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Zerſehnng der Jugend!

F Moskaus neue gefährliche Finte.
Die amtliche Nachrichtenagentur der Sow-

jetunion verbreitet heute die erſte große Ent-
ſchließung des ſiebenten Weltkongreſſes der
Komintern. Jn ſieben genau formulierten
Punkten werden hier kraſſe Kampfanweiſun-
gen des Generalſtabes der Weltrevolutio-
näre“ gegeben. Ausgehend von der angeblich
gemachten Feſtſtellung, daß die kommuniſti-
ſchen Loſungen eine immer ſtärkere revolutio-
näre Einwirkung auf die Maſſen ausübten,
verpflichtet der Kongreß in Punkt 3 die ein
zelnen Sektionen der Komintern, in kürzeſter
Friſt den Anſchluß an die Sozialdemokraten
zu finden und die bisher oft abſtrakten Me-
thoden der kommuniſtiſchen Agitation und
Propaganda zu ändern und ſie den unmittel-
baren Nöten und Intereſſen der Maſſen an-
zupaſſen.

Punkt 4 zählt eine große Reihe Mängel in
der Kominternarbeit auf, daher wird ange-
vrdnet: die beſonderen Bedingungen und
Eigenarten des jeweiligen Landes unbedingt
zu berückſichtigen, in den einzelnen Länder-
parteien zuverläſſige Kaders und vriginal-
bolſchewiſtiſche Funktionäre heranzuziehen, die
kommuniſtiſchen Parteien in ihrem ideolo-
giſchen Kampf mit politiſchen Gegnern tat-
kräftig zu unterſtützen.

Punkt 5 ſtellt eine neue gefährliche Finte
der Zerſetzung der Jugend dar. Da
nach ſollen nämlich die Mitglieder der kommu-
niſtiſchen Jugendverbände nicht mehr geſchloſ
ſen auftreten, ſondern verpflichtet werden, ein
zeln den bürgerlich-demokratiſchen, den faſchiſti
ſchen und den religiöſen Jugendverbänden ge
werkſchaftlicher, kultureller und ſporttficher Art
beizutreten. Hier ſollen ſie den Kampf gegen
eine Militariſierung des Lagerlebens und
gegen den Arbeitsdienſt der Jugendlichen
führen, um eine breite Einheitsfront der nicht
faſchiſtiſchen Jugend zu organiſieren.

Jn der Annahme, daß die Einheitsfront-
bildung trotz Widerſtandes einzelner ſozial-
demokratiſcher Parteiführer andauernd fort-
ſchreite, wird in Punkt 6 den kommuniſtiſchen
Parteien auferlegt, ihr Augenmerk auf weitere
Feſtigung der eigenen Reihen und auf eine
Eroberung der Mehrzahl der Arbeiterklaſſe
zu richten. Zum Schluß faßt der Komintern-
kongreß in Punkt 7 ſeine Kampfbefehle dahin
zuſammen, daß es nur von der Kraft und dem
Einfluß der kommuniſtiſchen Parteien auf die
breiten Maſſen des Proletariats ſowie von der
Energie und der Selbſtloſigkeit der Kommu-
riſten abhänge, die heranreifende Kriſe in eine
„ſiegreiche proletariſche Weltrevolution“ zu
verwandeln.

Eine kindiſche Lügenmeldung
um die Oberammergauer Paſſionsſpiele.
Die „Agence Havas“ gibt eine aus Wien

ſtammende Meldung wieder, wonach die
Paſſionsſpiele in Oberammergau
nicht mehr in der bisherigen Form durch-
geführt, ſondern durch ein antiſemitiſches
Stück erſetzt werden ſollen, das die Ver-führung eines deutſchen Mädchens durch einen
Juden zum Jnhalt hat. Die unſinnige Mel-
dung, die in den meiſten franzöſiſchen Blättern
abgedruckt worden iſt, zeigt, wie weit ſich ein
Teil der ausländiſchen Preſſe von ihrem
Deutſchenhaß treiben läßt, wobei es be
merkenswert iſt, daß ſelbſt ein Büro wie
Havas ſich nicht ſchämt, ein ſo kindiſches und
albernes Zeug zu verbreiten.
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Zu der bereits in ſchärfſter Weiſe wider
rufenen Lügen- und Hetzmeldung über die
Oberammergauer Feſtſpiele wird vom Leiter
dieſer Feſtſpiele in Oberammergau noch
ſolgendes mitgeteilt: „Es iſt unwahr, daß die
Oberammergauer Feſtſpiele nicht mehr ſtatt-
finden. Wahr iſt, daß, wie bisher ſtets, nach
den 1934 durchgeführten Feſtſpielen eine zehn
jährige Pauſe eintritt, während der Probe-
und Lehrſtücke aufgeführt werden. Ein ſolches
Stück iſt auch das zur Zeit eingeübte Schau-
ſpiel „Die Ernte“, das ſchon vorher vom
Münchener Reſidenztheater gegeben wurde.
Die Verführung eines deutſchen Mädchens
durch einen Juden, die nach der Lügenmeldung
Thema des Stückes ſein ſollte, iſt überhaupt
nicht Gegenſtand des Spieles. Die Ober-
ammergauer Feſtſpiele werden ſelbſtverſtänd-
ch programmäßig ſtattfinden.“

Dr. O. Es iſt heute gerade ein Jahr her,
daß Deutſchland und die Welt die Nachricht
empfing, der Präſident des Deutſchen Reiches,
Generalfeldmaxſchall von Hindenburg, habe
die Augen für immer geſchloſſen. Jedem, der
dies am Lautſprecher vernahm oder dem die
Todesnachricht aus den Schlagzeilen der
Zeitungen entgegenſchrie, ſtand unwillkürlich
ſtill. Das deutſche Volk hielt den Atem an,
und es ſchien, als ſei etwas völlig Unglaub-
haftes geſchehen, etwas, was gar nicht
vorſtellbar ſein könnte, etwas garnicht Faß-
bares und garnicht Begreifliches. Und doch
lag zur gleichen Stunde Deutſchlands großer
alter Mann im Herrenhaus zu Neudeck auf
dem Totenbett. Die Fahnen, die auf halb-
maſt ſtanden, beſtätigten die bittere Wahr-
heit der Trauerkunde. Nach Tagen bangen
Wartens war es nun Wirklichkeit geworden:
Hindenburg war tot.

Es gibt wenige Dinge im geſchichtlichen
Leben eines Volkes, deren Erſchütterung aus-
nahmslos in jedem Menſchen anklingt, die
jedes Herz angreifen, jeden Menſchen zur in
nerſten Teilnahme zwingen. Hindenburgs
Sterben war eines jener Elementarereigniſſe,
war einem ſeeliſchen Erbeben gleich für eine
ganze Nation. Denn jeder wußte, daß, wie-
wohl der greiſe Feldmarſchall- Reichspräſident
ſelbſt mit behutſamer Hand an der Schwelle
der deutſchen Wende geſtanden und das
deutſche Volk wiſſent- und willentlich durch die
Pforte der nationalen Erhebung und der na-
tional ſozialiſtiſchen Revolution in eine völlig
neue Zuſtändlichkeit gewieſen hatte, irgendwie
nunmehr für Deutſchland eine noch neuere
Zeit begann, irgendwie das Geſtrige noch aus-
geſprochener geſtrig wurde und das Heutige
und Zukünftige noch ausgeſprochener heutig
und zukünftig. Wohl waren Gegenwart
und Vergangenheit am Tage von Potsdam
eng miteinander verklammert worden, wohl
war noch zu Lebzeiten des Reichspräſidenten

die neue Zeit ſchon in vollem Umfange wirk-
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Inehrfurchtsvollem Gedenken
ſam, doch hatte er, der Generalfeldmarſchall,
die letzten Entſcheidungen noch in ſeiner
Hand. Die Spitze des Reiches hieß Hinden-
burg. Da er nun tot war, mußte dieſe Spitze
neu beſetzt und vieles, was darauf Bezug
hatte, neu geregelt werden.

Aus Hindenburgs politiſchem Teſtament,
das um ein Kurzes ſpäter veröffentlicht
wurde, wiſſen wir, daß der Reichspräſident
beruhigt die Augen geſchloſſen hat. Dort ſteht
von ihm geſchrieben, daß er von ſeinem deut-
ſchen Volke in der feſten Hoffnung ſcheide, daß
das, was er im Jahre 1919 erſehnte und was
in langſamer Reife zum 30. Januar 1933
führte, zu voller Erfüllung und Vollendung
der geſchichtlichen Sendung unſeres deutſchen
Volkes reifen werde. Das war ſeine Zuver-
ſicht, und wenn wir die politiſche Bilanz des
inzwiſchen verſtrichenen Jahres ziehen, kön
nen wir getroſt ſagen, daß Hindenburgs
Teſtament in guten Händen ruht und daß der
Führer und Kanzler, der ſeitdem unum
ſchränkter Herr und Gebieter in Deutſchland
iſt, nicht eine Sekunde von der Linie abge
wichen iſt, die dem größten Soldaten des
Weltkrieges vorgeſchwebt hat.

Es bezieht ſich das in erſter Linie auf die
Wiederherſtellung der deutſchen Wehrhoheit
und die Einführung der Allgemeinen Wehr-
pflicht. Vor einem Jahre waren dieſe Fragen
zur Löſung noch nicht reif. So wünſchenswert
es geweſen wäre, daß der greiſe Soldat dieſes
Wiſſen noch mit in die Ewigkeit hätte hinüber-
nehmen können damals war die Stunde
dafür noch nicht gekommen. Doch ſobald ſie
kam, hat der Führer nicht gezögert, die ge-
ſchichtliche Wende herbeizuführen. Deutſchland
iſt wieder ein Land der Soldaten geworden.
Jeder junge Deutſche iſt wieder Waffenträger
der Nation. Hindenburgs tiefſte Sehnſucht
hat ihre Erfüllung gefunden.

Denn vom Soldatiſchen her kam Hinden-
burg. Soldat war er von früheſter Jugend
an. Soldatiſch iſt ſein Leben geweſen vom
erſten bis zum letzten Tage, ſoldatiſch. war ſein

Einzelpreis 10 Pf.

Laval recht optimiſtiſch
Genfer Sitzung auf heute vertagt.

Gegenüber franzöſiſchen Preffevertretern
gab Miniſterpräſident Laval geſtern abend
fölgende Erklärung ab: „Jch glaube ernſt
haft, daß wir am Abſchluß einer Verhandlung
ſtehen, die tatſächlich Schwierigkeiten um
faßte, Schwierigkeiten, die noch beſtehen. Das
günſtige Ergebnis, das wir für die
nächſten Stunden erwarten, wird ohne Aus-
nahme das Werk aller beteiligten Länder
ſein. Um unſerem Abkommen eine endgültige
Form geben zu können, erwarten wir eine
Antwort, die unſer italieniſcher Kollege
Aloiſi von ſeiner Regierung erbeten hat. Aber
wir haben allen Anlaß, zu hoffen, daß wir
am Freitag unſere Bemühungen zum Ab-
ſchluß bringen können.“

Die' Genfer Ratsſitzung, die ur
ſprünglich auf Donnerstag nachmittag ange
ſetzt war, wurde auf heute verſchoben,
Der Grund für dieſe Maßnahme iſt die
Weigerung Jtaliens, dem engliſch- franzöſiſchen
Vorſchlag darin zuzuſtimmen, daß Abeſſinien
zu den Verhandlungen der drei Großmächte
über die Geſamtfrage hinzugezogen werden
ſoll, ferner, daß der Rat dieſe Verhandlungen
einberuft, und ſchließlich, daß für ihre Be
endigung und den Wiederzuſammentritt des
Rates eine Friſt zuletzt war der 4. Sep-
tember vorgeſchlagen feſtgeſetzt wird. Eine
Beſprechung der Vertreter der drei Groß-
mächte, die geſtern abend von 7 bis 8 Uhr
dauerte, hat zu einer Neufaſſung der

ſjengliſch- franzöſiſchen Formel in
einigen Punkten geführt. Außer in der
Schiedsgerichtsfrage, ſollen auch hinſichtlich des
Verzichts auf Gewaltanwendung keine
Schwierigkeiten mehr beſtehen. Dagegen ſinddie Verbindung des Geſamtproblems mit dem
Völkerbund und die Befriſtung der Drei-
mächte- Verhandlungen bis September nach
wie vor umſtritten.

Aloiſi übermittelte ſeinen Kollegen die
Nachricht aus Rom, daß eine Stellungnahme
ſeiner Regierung erſt heute zu erwarten ſei.
Am Ende des zweiten Verhandlungstages
verſtärkt ſich der Eindruck, daß Jtalien dem
Kompromiß ſchlieflich zuſtimmen werde. Je-
doch haben England und Frankreich zunächſt
weitere Zugeſtändniſſe gemacht, während
Jtalien nach wie vor dem Völkerbund nicht
die Befugnis zugeſtehen will, ſich im Sep-
tember gegebenenfalls mit der Geſamtfrage
der italieniſch-abeſſiniſchen Beziehungen zu be-
ſchäftigen.

Der „Jntranſigeant“ meldet aus London,
daß nach dort verbreiteten Gerüchten eine
engliſch franzöſiſch- italieniſcheAusſprache in Ventimigliag in Ausſicht ge
nommen werden könnte, falls die Genfer Ver-
handlungen ganz oder teilweiſe ſcheitern ſoll-
ten. Muſſolini, Laval und Eden könnten dann
prüfen, inwieweit der Vertrag von 1906 zu
ändern ſei, damit der Konflikt eine Löſung
findet. Als einziger gibt dann noch der
Sonderberichterſtatter des „Echo de Paris“
zu verſtehen, daß die Beſitzfrage von Ualual
gewiſſermaßen im vornherein entſchieden ſei,
und zwar zugunſten Jtaliens. Laval ſchlage
vor, daß ſich der Völkerbundsrat für das Be-
ſitzrecht Jtaliens ausſpreche.

Präſident Rooſevelt hat am Donners-
tag eine formelle Erklärung herausgegeben,
in der er die Hoffnung von Regierung und
Volk der Vereinigten Staaten von Amerika
ausdrückt, daß der Völkerbundsrat Mittel und
Wege finden möge, die Streitigkeiten zwiſchen
Jtalien und Abeſſinien in friedlicher
Weiſe beizulegen. Dieſe Erklärung hat in der
amerikaniſchen Preſſe ſtarke Beachtung ge
funden.

Sterben, ſoldatiſch ſeine Grablegung und in
der Erinnerung des Volkes lebt er ewig als
der Soldat ſchlechthin, als der Führer im
großen Kriege, als der Generalfeldmarſchall
der ruhmreichen deutſchen Armee, als der
Hüter ſoldatiſcher Haltung in der Zeit des
Niederbruches, als Bewahrer und Wieder-
erwecker alles Soldatiſchen, ſeit ihn das Volk
an die Spitze des Reiches berief, als
Förderer des ſoldatiſchen Erbes über alle
Zeiten hinweg.

Wir legen heute in ehrfurchtsvollem Ge-
denken Blumen und Kränze der Dankbarkeit
und Erinnerung an ſeinem Sarge nieder, der
im Feldherrnturm des Tannenberg-National-
denkmals ſeinen Platz hat. Wir laſſen dieſes
reiche Leben an unſerem geiſtigen Auge vor
überziehen. Wir erinnern uns daran, daß
Hindenburg unter Friedrich Wilhelm IV.

Soldat wurde, daß er drei Kaiſern diente, daß



auf dem

zur Maſurenallee,
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er den Zuſammenbruch erlebte und überſtand
und daß er über neun Jahre lang die Spitze
des Reiches verkörperte, daß er alſo einen
geſchichtlichen Zeitabſchnitt- erſebt, durchlebt
und mitgeſtaltet haz, der in dieſer Zuſammen
faſſung einem Wunder gleiche und einer gott-
begnadeten Lebensfülle entſpricht. Königgrätz,

da war Hindenburg Leutnant. Der Krieg
1870/71 und das ruhmreiche Verſailles ſah ihn

Plan. Glanz und Blüte des neu-
erſtandenen deutſchen Kaiſerreiches hat er mit
feinen Augen u Als der Weltkrieg ge-
kommen war, ſiegte er bei Tannenberg und

wurde Führer des deutſchen Feldheeres. Aber
auch das andere Verſailles blieb ihm nicht er-
ſpart, der Zuſammenbruch, das zerquälte, ver
irrte, zerriſſene Deutſchland.

Und immer iſt es S er Parole ge
weſen, die Deutſchen auf die Notwendigkeit
der Einigung und Einigkeit hinzuweiſen.
Jmmer hat er gemahnt. Jmmer hat er da-
nach Ausſchau gehalten. Jn der großen Eini-
gungsbewegung unter der Führung Adolf
Hitlers ſah er den geſchichtlichen Ausweg. Er
iſt ihn, wenn auch bedachtſam und zögernd,
wie es die Art eines lebens- und geſchichts-
erfahrenen Mannes ſein mußte, gegangen.
Er hat den Führer ſchließlich in die Kanzler-
ſchaft beruſen und ihm das einmal geſchenkte
Vertrauen bis zur letzten Stunde gehalten.

Die Fahnen wehen auf Halbmaſt, weil
Hindenburgs Sterbetag ſich heute fährt. Aus
ihnen ſpricht das Gelöbnis, das Bindekraft
hat für die ganze Nation: Das Vermächtnis
des Verewigten heilig zu halten für alle Zeit
und damit in Liebe und Verehrung dem
Manne die Dankesſchuld abzutragen, der ſich
im Dienſte für Volk und Vaterland ver-

zehrt hat. WHindenburg-Gedenken im Zeughaus
Feldherrn-Büſten für Tannenberg ausgeſtellt

Am heutigen Tage, da vor einem Jahr
Reichspräſident und Generalfeldmarſchall
von Hindenburg aus dem Leben ſchied,
wird das Berliner Zeughaus das Gedächtnis
des großen Toten in ganz beſonders ein-
drucksvoller Weiſe ehren. Jn der Ruhmes-
halle kommen die 15 Feldherrn-Büſten zur
Aufſtellung, die ſpäter dem Feldherrnturm
in, Tannenberg ſein Gepräge geben werden.
Hinter der Totenmaske Hindenburgs, die im
Mittelpunkt der Halle an den großen Toten

Auslandsdeulſche

erinnert, erhebt ſich zu Füßen des Sieges-
engels die Büſte Hindenburgs. Rechts und
links von ihm ſieht man die Ludendorff- und
Mackenſen-Büſten, an beiden Seiten ſchließen
ſich dann je ſechs weitere Büſten an, nach
rechts die Generale: v. Francois, von Mül-
mann, Brecht, von Pappritz, von Morgen,
von der Goltz. Nach links ſieht man neben
Mackenſen die Büſte der Generale Otto von
Below, Krahmer, von Scholtz, v. Schmettau,
Breithaurt, Fritz von Unger. Jn dem Feld-
herrnturm im Tannenberg-Ehrenmal werden
die Büſten die gleiche Aufſtellung finden wie
jetzt im Zeughaus. Am Todestag von Hin-
denburgs wurden von der Generalverwal-
tung der Muſeen und der Verwaltung des
Zeughauſes ſowie vom Nationalverbanö
deutſcher Offiziere Kränze an den Ehrungs-
ſtätten für Hindenburg im Zenobons nieder
gelegt.

J

Der deutſche Rundfunk bringt in
Abänderung und in Ergänzung des bereits
vorgeſehenen, Programms zum Gedenken an
den Todestag des Reichspräſidenten General-
feldmarſchalls von Hindènburg in der
„Stunde der Nation“ um 20.15 Uhr die
3. Sinfſonie (Eroica) von Ludwig van
Beethoven. Die vorgeſehene Sendung „Ein
Arbeiter fährt auf Urlaub“ wird auf einen
anderen Tag verlegt. Außerdem bringen
alle deutſchen Sender über den Reichsſender
Königsberg einen Funkbericht von der
Kranzniederlegung am Tannenberg-Denk-
mal. Ferner würdigen alle deutſchen
Sender heute, am 2. Auguſt, in beſonderen
Sendungen die Perſon des Generalfeld-
marſchalls von Hindenburg.

Wehrmacht und PO grüßen ſich
Eine Anordnung des Reichskriegsminiſters.

Der Reichskriegsminiſter und Oberbefehls
haber der Wehrmacht hat im eben erſchienenen
Heeresverordnungsblatt folgende Anorönung
zur Grußpflicht herausgegeben: Die Politi
ſchen Leiter der NSDAP. ſind die Träger der
Bewegung und eine der Säulen des national-
ſozialiſtiſchen Staates. Jch ordne daher für
alle Angehörigen der Wehrmacht die Gruß-
pflicht gegenüber den in Uniform befind-
lichen Politiſchen Leitern der Parteiorganiſa-
tionen an.

Jungen in Berlin
1050 Teilnehmer am Welttreffen der HJ. in der Keichshaupltſtadk

Jm Anſchluß an das Deutſchlandlager in
Kuhlmühle trafen geſtern vormittag in
45 Sonderomnibuſſen 1050 Jungen des
Deutſchlandlagers in Berlin ein. Zu ihrem
Empfang waren 45 Hitlerjungen des Gebietes

Berlin ſowie 45 politiſche Leiter erſchienen.
Die kommenden Wochen ſollen die erſten Ein
drücke aus dem Lagergemeinſchaftsleben wei-
terhin verſtärken. ſie auslandsdeutſchen
Jungen werden in den nächſten Tagen Gäſte
der Wehrmacht in Döberitz ſein. Weiterhin
werden ſie Gäſte der Luftwaffe in Stagken
ſein. Der erſte Tag ihres Berliner Aufent-
halts begann mit einer Fahrt durch die Reichs-
hauptſtadt. Zur Begrüßung der jungen Gäſte
hatte auch das NSKK. einen Ehrenſturm von
60 Fahrzeugen geſtellt. Die rieſige Wagen-
kolonne bewegte ſich vom Bahnhof Heerſtraße

wo eine Vorbeifahrt am
Korpsführer Hühnlein ſtattfand. Von der
Maſurenallee ging die Fahrt zum Ehrenmal,
wo von einer Abordnung des Deutſchland
Ilagers ein Kranz niedergelegt wurde. Wäh-
rend Wagen auf Wagen auf dem Platz gegen-
über dem Ehrenmal Aufſtellung nahm, konnte
man die großen Aufſchriften auf den einzelnen
Fahrzeugen verfolgen: Paraguay, Puerto-

Rico, Argentinien, Finnland, Teneriffa, Per-
ſien, Türkei, Panama, Aegypten, Brnraſilien,
Peru, Guatemala, Haiti uſw. Aus allen
Teilen der Welt waren die jungen Gäſte ein-
getroffen

Vor dem Ehrenmal hatte der Motorlehr-
ſturm J des NSKK. Aufſtellung genommen.
Korpsführer Hühnlein ſchritt die Front ab.
Von der Reichsjugendführung wohnte u. a.
Obergebietsführer Lauterbacher der Helden-
ehrung bei. Jm Anſchluß fuhren die aus-
lands deutſchen Jungen in einer langen
Wagenkolonne nach dem Sportplatz, wo ſie
durch den Hilfszug Bayern verpflegt wurden.
Gaupropagandaleiter Schulze Wechſungen
überbrachte hier in kurzer Anſprache die
Grüße des Gaues Berlin und ſchloß mit dem
Wunſch, daß die heutige Jugend das neue
Deutſchland ganz in ihren Herzen aufnehmen
möge. Die auslandsdeutſchen Jungen begaben
ſich dann in einer längeren Rundfahrt durch
die Stadt zur Grabſtätte Horſt Weſſels.

Mit dem 1. Auguſt 1935 iſt der Verlag des
„Wilhelmhavener Kuriers“ in den
Beſitz des NS.-Gauverlages Weſer-Ems über-
gegangen.

m

Griechenland und Deutſchland
Eine Unkerredung mit Griechenlands Miniſterpräſidenten Tſaldaris

Griechenlands Miniſterpräſident Tſald a-
ris empfing kurz vor ſeiner Abreiſe nach
Deutſchland den Vertreter des Deutſchen Nach-
richtenbüros in Athen und gab ihm folgende
Erklärungen über die griechiſche Außenpolitik
ab: Die Kleine Entente und die Balkanentente
ſind zwei geographiſch getrennte Gruppen, die
wegen der beſonderen politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Fragen eigene diplomatiſche Wege
gehen. Es iſt aber bekannt, daß wegen der
vielſeitigen zwiſchen den beiden Peripherien
Europas vorhandenen Bindungen eine enge
Zuſammenarbeit zwiſchen beiden Gruppen be-
ſteht. Gegenüber Deutſchland hat Grie-
chenland die freundſchaftlichſten Abſichten. Die
wirtſchaftlichen und geiſtigen Bindungen mit
dieſem großen Reich ſchaffen die beſte Grund-
lage für eine Zuſammenarbeit beider Völker.

Jch gehe nach Deutſchland, um mich zu er-
holen. Deshalb werde ich keine offiziellen
Begegnungen haben. Abex ich bin ſehr glück-
lich, daß mir Gelegenheit gegeben wird, das
Land wieder zu ſehen, mit dem mich viele
Erinnerungen meines Studentenlebens ver-
binden und dem gegenüber ich ſoviel Achtung
und Freundſchaft hege.

Die Flagge des Reichskriegsminijſters.
Jm Reichsgeſetzblatt wird eine Verordnung

über die Flagge des Reichskriegsminiſters und
Oberbefehlshabers der Wehrmacht veröſfent-

Geſtern, einen Tag vor dem Beginn der
Sommerferien, fand im engliſchen Unterhaus
eine außenpolitiſche Ausſprache ſtatt. Der
Führer der arbeiterparteilichen Oppoſition,
Lansbury, richtete ſcharfe Angriffe gegen
die engliſche Außenpolitik und forderte die
Regierung zur Bekanntgabe ihrer Abrüſtungs-
politik und zu Mitteilungen über den Stand
der Abrüſtungskonferenz auf. Lansbury ver-
langte vordem die Abgabe einer ausführ-
lichen Erklärung über den italieniſch-abeſſini-
ſchen Streitfall. Der konſervative Brigade-
general Spears richtete in ſeiner Rede ſcharfe
Angriffe gegen Jtalien. „Jſt es nicht eine
Tatſache“, ſo erklärte Spears weiter, „daß
praktiſch die geſamte männliche Bevölkerung
der unglücklichen öſterreichiſchen Provinz, die
nach dem Kriege annektiert wurde, mobiliſiert
worden iſt? Dieſe Bergbewohner ſind gute
Soldaten, aber ſie ſind unheilbar
deutſch, und es iſt nicht angenehm, daß ſie
den italieniſchen Angriff führen ſollen.“ Der
konſervative Abgeordnete Vivian Adams
ſagte, daß England vor den ſchärfſten Maß
nahmen, wie der Sperre der Kohlenlieſerungen
und der Schließung des Suezkanals, nicht
zurückſchrecken dürfe, falls Jtalien auf ſeiner
gegenwärtigen Abeſſinienpolitik beſtehe.

Jm weiteren Verlauf der Unterhaus
ausſprache ergriff der Außenminiſter Sir
Samuel Hoare im Namen der Regierung
das Wort und beantwortete die einzelnen
Anfragen Lansburys wie folgt: Jn der Frage
der Abſchaffung des Luftkrieges habe die eng
liſche Regierung bereits die Jnitiative er
griffen. Artikel 34 des engliſchen Ver
einbarungsentwurfes ſehe die unmittelbare
Abſchaffung des Bombenabwurfes aus der

Luft vor, ausgenommen für „Friedenszwecke“
in abgelegenen Gebieten. Die engliſche Re
gierung habe das Genfer Protokoll vom

licht. Die Flagge des Reichskriegsminiſters
und Oberbefehlshabers der Wehrmacht iſt da
nach ein weißes, ſchwarz- rot iß-ſchwarz gerän-
dertes, gleichſeitiges Rechteck, in deſſen Mitte
die Reichskriegsflagge, ebenſaiis in Form
eines gleichſeitigen Rechtecks, ſteht. In den vier
Ecken befindet ſich, mit dem Kopf zur Mitte,
je ein ſchwarzer, rot bewehrter Adler der
Wehrmacht.
Beſchimpfung des Frontehrenkreuzes.

Das Badiſche Geheime Staatspolizeiamt
in Karlsruhe teilt mit: „Bäckermeiſter Joſef
Walter in Sinzheim bei Bühl (Baden)
wurde durch das Geheime Staatspolizeiamt
in Schutzhaft genommen. Walter, deſſen
Vater noch bis zum Jahre 1933 eifriger
Zentrumsanhänger war und in dieſem Geiſte
offenſichtlich erzogen wurde, äußerte einem
Kriegsteilnehmer gegenüber, der das Band
des Frontehrenkreuzes trug: „Das iſt das
Abzeichen für Maſſenmörder“. Weiter hielt
ſich Walter darüber auf, daß die Schutzmänner
in Baden-Baden durch das Tragen von Or-
denszeichen bei den Kurgäſten „die Erinne-
rung an den Maſſenmord von 1914 bis 1918
wachrufen müßten“. Auf Grund dieſer unge-
heuerlichen Verunglimpfung der Ehre deut-
ſcher Frontſoldaten, die Walter aus Verärge-
rung über die Einführung der Wehrpflicht be
gangen haben will, wurde dieſer Volksſchäd-
ling in das Konzentrationslager Kislau ver-
bracht“.

Keine freie Hand für Jkalien
Ein deutlicher engliſcher Wink für Rom Außenpol tiſche Ausſprache im Unkerhaus

17. Juni 1925, in dem auf die Benutzung von
Giftgaſen verzichtet wird, unterzeichnet und
ratifiziert. Die Konvention ſei in Kraft, aber
ſie ſei von gewiſſen Staaten, darunter den
Vereinigten Staaten, Japan und der Tſchecho-
ſlowalei noch nicht ratifiziert worden. Zur
Frage der Wiedereinberufung der Abrüſtungs-
konferenz meinte Hogare, daß kein wirklicher
Fortſchritt auf dem Gebiete der Abrüſtung er-
zielt werden könne, bis der Gegenſatz zwiſchen
dem deutſchen und dem franzöſiſchen Stand-
punkt verringert, wenn nicht überbrückt
würde.

Der Außenminiſter wandte ſich dann ber
„ſchrecklich ſchwierigen abeſſiniſchen Angelegen-
heit“ zu, über deren Ernſt die Regierung ſich
voll bewußt ſei. Er habe dem Unterhaus be-
reits mitgeteilt, daß England dem tgalieni-
ſchen Ausdehnungsbedürfnis nicht unſympa
thiſch gegenüberſtehe. Wenn die italieniſche
Regierung Beſchwerden gegen die abeſſiniſche
Regierung habe, müſſe ſie dieſe auf ordent-
liche Art und Weiſe vorbringen. (Lauter Bei-
fall.) Sie werde den Völkerbund bereitfinden,
den ihm vorgelegten Fall eingehend und un-
parteiiſch zu prüfen. Das ſeien Fragen, die
ohne Zuflucht zum Kriege geregelt werden
könnten. Der engliſche Außenminiſter kam
dann auf ein von einem Ausſpracheredner
erwähntes Gerücht zu ſprechen, wonach die
britiſche und die franzöſiſche Regierung ſich
in Streſa verpflichtet haben ſollen, der italie-
niſchen Regierung in Abeſſinien freie Hand
zu geben. Er ſpreche im Namen der britiſchen
Regierung, wenn er ſage, daß dieſer Bericht
jeder Regründung entbehre.

Der 1. Lord der Admiralität ver neinte
im Unterhaus eine Anfrage, ob angeſichts des
italieniſch-abeſſiniſchen Konflikts Maßnahmen
zur Verſtärkung der engliſchen Mittelmeer-
flotte getroffen werden würden.

J e e e e e e e e c TAbſchied von Hindenburg
Von Rolf Brandt.

Heute jährt ſich der Todestag unſeres unver-
geſſenen Reichspräſidenten Generalfeldmarſchall
v. Hindenburg. Wir bringen mit Genehmigung
des Brunnen- Verlages Willi Biſchoff, Berlkin,
einen Auszug aus dem Buch von Rolf Brandt
„Abſchied von Hindenburg.

Am 2. Anguſt 1914 wehte der Mantel des
Schickſals durch Europa, der Weltkrieg
begann

Zwanzig Jahre danach, ein heller und
kühler Auguſtmorgen über Schloß Neudeck in
Weſtpreußen: Auf dem Schloſſe wehte die
blauweiße Fahne der Hindenburg, der Ge-
neralfeld marſchall und Reichspräſident weilte
dort auf dem Gute ſeiner Väter zu ſeiner
Erholung als Privatmann. Die gelbe Fahne
des Reichspräſidenten mit dem ſchwarzweiß-
roten Rande und dem fliegenden Adler war
deshalb nicht auf dem beſcheidenen Schloßbau
in dem alten Park aufgezogen.

Am 2. Auguſt 1934, zwanzig Jahre nach-
dem der Weltkrieg begann, ſank auf dem
Schloß Neudeck in Weſtpreußen die blau-
weiße Hausfahne der Hindenburg um neun
Uhr fünfzehn auf Halbmaſt. Um neun Uhr

hatte das ſtarke Herz des Hausherrn auf-
gehört zu ſchlagen.

Der Tote wird gebettet, Eichenlaub wird
um ſeine Bahre gekränzt, unter die gefalteten
Hände legt man ihm einen Strauß von
Nelken und Lorbeer. Die letzte Bewegung
Hindenburgs, ehe ſeine Seele in die Ewig
keit ging, zu den Sternen, den großen Helden
und Vätern, war daß er ſelbſt die Hände
faltete. Sein Mund blieb ſtumm, aber ſeine
Seele war im Gebet bei Gott, an den er
glaubte.

Am Tage vorher hatte er noch einen Blick
in das Spruchbuch getan, das neben ihm lag.

Dort war ein Spruch angeſtrichen, als Hin-
denburg ſtarb: „Mit der einen Hand führte
er das Schwert, mit der anderen arbeitete er.“

Mit gefalteten Händen iſt der große
Generalfeldmarſchall, der Retter und Be-
wahrer Deutſchlands, geſtorben.

Am Abend des 2. Auguſt waren die Guts
arbeiter, die Förſter und die Angeſtellten im
Schloß, alle, die eine Familie mit dem Gute
bildeten, ſchweigend an dem Sterbelager vor-
beigezogen. Dann war die Nacht gekommen
mit hellen Sternen; aus den hohen Schloß-
fenſtern war das gelbe Licht auf das Raſen-
rondell gefallen, auf die Stahlhelme der
Reichswehrpoſten. Der Wind war ein-
geſchlafen, nun lag, die Standarte des Reichs
präſidenten auf Halbmaſt gehißt, ein gelbes,
ſchwarzweißrot umrandetes Trauertuch über
dem Dach von Neudeck.

Dann iſt wieder der Morgen gekommen.
Schloß Neudeck liegt in der Stille des

frühen Vormittags. Vor der großen Frei
treppe fahren zuweilen, immer ſeltener, je
weiter der Vormittag ins Land geht, Autos
vor. Die Griffe der Poſten klirren, der Be-
ſuch tritt durch das Tor. Dann weht wieder
allein das große ruhige Atmen der Natur.
Die gewaltige alte Linde auf dem rechten
Flügel des Schloſſes vor dem Sterbe-
zimmer bewegt ſich im Winde.

Jn der Stille diefes Vormittags ſtehe ich
vor dem Portal mit dem Wappen Hinden-
burgs darüber. Von der Mitte der Frei-
treppe führt ein eichenes Geländer herab,
das zur Stütze des alten Reichspräſidenten
angelegt war. Vor, der Tür, an der Stelle,
wo dieſes Geländer aufhört, iſt ein kleines
ſteinernes Rund. Hier an dieſer Stelle war
der Lieblingsplatz Hindenburgs. Man ſieht
durch eine breite Parkſchneiſe weit hinein
in das Ernteland. Fern dämmern Hügel am
Horizont. Ein großer Blick in das Herz des
Preußenlandes.

Hi denburg ſaß hier gerne und ſah in die
unlergehende Sonne, wie ſie die Felder über
rötete und das Licht in den Fenſtern des

Schloſſes aufglänzen ließ. Noch vor ein paar
Tagen hat hier der Feld marſchall geſeſſen,
noch vor Wochen nahm er hier den Vorbei-
marſch der Kompanie aus Deutſch-Eylau ent-
gegen, die nun die Ehrenwache am Schloß
hält. Rechts und links von dieſem Platz ſtehen
zwei Kanonen, erbeutet in der Schlacht von
Tannenberg.

Noch am Mittwoch ſagte Hindenburg, als
ihm Vortrag gehalten wurde: „Es iſt gut, daß
heute keine Unterſchriften zu leiſten ſind!“
Er lächelte ein wenig: „Jch könnte es heute
noch nicht!“

Major von Riedel führte mich in das
Sterbezimmer. Auf weißen Linnen liegt, er
ſchütternd in gelblicher Bläſſe, das große
Geſicht, das wir ſo geliebt hben, es iſt
ſchmaler geworden, ganz ſtill, ganz friedlich.
Ein ungehurer Ausdruck des Friedens geht
von dieſem Toten aus. Bei dieſem letzten
Abſchied von Hindenburg wird jeder Deutſche
das Gefühl von kommenden Tränen ver-
ſtehen. Man iſt faſſungslos beim Abſchied
von der Größe, denn dieſer Tote trug
Deutſchland in ſeinen ſchwerſten Tagen, er
trug es mit jedem Atemzug ſeines Lebens.

Steinern ſtehen die vier Offiziere, die an
dieſem Vormittag die Ehrenwache halten. Zu
Häupten ein Kapitänleutnant und ein Haupt-
mann, und zu Füßen ein Hauptmann und
ein Kapitänleutnant. Unter den Händen des
Toten liegen Lorbeer und Blumen. Die
ſchwarzweißrote Schleife am Lorbeerkranz zu

Füßen der Ruheſtatt leuchtet in dem mttten
Licht. Die geſchloſſene Gardine am Fenſter
weht ein wenig im leiſen Winde, der vom
Park hereinkommt. Das kleine Zimmer iſt
ganz ausgefüllt von dem im Tode erblaßten
Geſicht, den geſchloſſenen Augen, der hohen
Stirn des Entſchlafenen. Die Größe Hinden-
burgs, die ungeheure menſchliche Durch-
dringung zeigt ſich auch an dieſem Sterbe-
lager.

Der Lederſeſel vor dem Schreibtiſch im
Arbeitszimmer Hindenburgs iſt mit Eichen-

laub umkränzt. Am Fenſter ſteht ein hoch-
lehniger tiefer gelber Stuhl. Hier pflegte der
Reichspräſident zu ſitzen und den Vortrag
entgegenzunehmen. Von hier aus blickt man
über einfache Raſenrabatten, die mit Buchs-
baum umſäumt ſind, in die alten Linden und
Ahorne des Parks.

Ueber dem Schreibtiſch Hindenburgs hängt
ein Lenbachbild des Generalfeldmarſchalls
von Moltke. Darunter ſteht in einer Glas-
vitrine der alte preußiſche Helm vom 3. Garde-
regiment, der im Jahre 1866 dem Leutnant
von Hindenburg durchſchoſſen wurde. Ueber
der Tür hängt ein Oelgemälde des Generals
von Ludendorff. Das Bild blickt ſchräg auf
den Schreibtiſch

Auf einem halbhohen Spind die alten
Fahnenſpitzen der drei Bataillone des
3. Garderegiments, die das Regiment Hin
denburg nach dem Kriege ſchenkte. Ein
Paſtellbild von Frau von Hindenburg, mit
einem freundlichen Lächeln um den Mund,
hängt zur Seite, ſo daß es der Reichs-
präſident zu jeder Zeit mit ſeinem Blick um-
faſſen konnte.

Vom Arbeitszimmer geht die Bibliothek
ab. Ein länglicher, eichengetäfelter Raum.
Hier liegen auf ſchmalen Tiſchen die
Urkunden, die Ehrenbürgerbriefe, die
Doktordiplome, die Ernennungen, in einer
Vitrine die Ehrendegen, die Geſchenke liegen
hier, die unendlich vielen Ernennungen, der
Ruhm dieſer Welt im Sinnbild.

Ein kleines behagliches Kaminzimmer
ſchließt dieſen Teil von Hindenburgs Privat-
heiligtum ab. Neben dem Kamin ſteht der
hohe Seſſel, auf dem der Hausherr noch vor
fünf Tagen ſaß. Ein Eichenreis iſt über die
Lehne gelegt. Hier plauderte Hindenburg
mit den Seinen, hier erzählte er ſeine Ge
ſchichten und Anekdoten. Die Aehnlichkeit mit
den Abenden Bismarcks taucht ganz hell auf

Da ſteht eine kleine ſilberne Säule in der
Bibliothek, die hatte man den Eltern Hinden-
burgs zum goldenen Ehejubiläum geſchenkt.
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Freitag, 2. Auguſt

Rudolf Oeltzſchner

Nach ſeinem ſchönſten Erfolg, der Be-
zwingung des bisherigen Segelflug-Welt-
rekords, den er zuſammen mit noch drei an
deren Fliegerkameraden durch ſeinen 500- Kilo
meter-Flug nach Brünn überbieten konnte, iſt

Rudolf Oeltzſchner geſtern nachmittag
bei ſeinem Rückflug in der Nähe von Selb in
Bayern tödlich abgeſtürzt.

Dieſe Nachricht traf geſtern bei uns ein
und faſt ſchien dies zu glauben unmöglich,
nachdem wir mit Freude und Stolz zugleich
von ſeinen ſchönen Erfolgen ſeit der Dauer
des diesjährigen Rhönwettbewerbs berichten
konnten. Rudolf Oeltzſchner, der kaum
z6öjährige, auch er ſtarb auf der Höhe ſeines
Schaffens und Wirkens und mit ihm verliert
nicht nur unſere Segelflieger-Ortsgruppe
einen ihrer Beſten, ſondern wir alle trauern
um ihn, dem es nicht mehr vergönnt war, den
reis ſeiner Leiſtung zu empfangen.

Ueberall, wo Rudolf Oeltzſchner mit
ſeiner Maſchine, der „D Leuna“, die Farben
ſeiner Vaterſtadt vertreten hat, ſei es daheim
oder draußen, jenſeits der Grenzen, da klang
auch der Name des tauſendjährigen Merſeburg
auf, und wir alle waren ſtolz darauf, ihn
einen der Unſeren nennen zu dürfen. Wer
ihnen kennengelernt hat, ſei es am Redner-
pult, wenn der ſonſt ſo Schweigſame dann mit
leuchtenden Augen von ſeinen Erlebniſſen auf
ſeinen Flügen erzählte, oder ſei es draußen
in Laucha im Fliegerhorſt inmitten ſeiner
Kameraden und Schüler, der mußte ihn ver-
ehren und darüber hinaus auch lieben lernen.
So verliert nicht nur ſeine Vaterſtadt in ihm
einen wackeren und aufrechten Mann, der einſt
ſchon als Kampfflieger in jungen Jahren als
Freiwilliger ſein Leben einſetzte für ſein
Vaterland, für ſeine jungen Fliegerkameraden,
denen er nicht nur Lehrer, ſondern ſtets auch
leuchtendes Vorbild war, iſt der tragiſche
Heimgang Rudolf Oeltzſchners ein un-
erſetzlicher Verluſt. Seinen Angehörigen gilt
unſere Teilnahme, vor ihm, dem ſtillen
Kämpfer, neigen wir uns in ſchmerzvoller
Ehrfurcht. Nicht beſſer aber können wir ſeinem
Werke dienen, als daß wir es in ſeinem Geiſte
fortſetzen, dann wird ſein Name auch über
den Tod hinaus weiterleben. H. A.

Keichswekkkampf der 5A im Rundfunk
Brigadeführer Sauke ſpricht über den

Leipziger Sender.

Die SA. iſt zum Reichswettkampf ange
treten. Jn einem Wettbewerb wird ſie erneut
dem deutſchen Volke eindringlich beweiſen, daß
in ihren Einheiten der alte Kampfgeiſt leben
dig iſt, der nur eine Parole kennt: „Alles für
Deutſchland!“ Der Wettkampf iſt eine Ange
legenheit der geſamten Nation. Jn allen
Teilen des deutſchen Volkes hat er einen
ſtarken Widerhall gefunden. Auch der Rund-
funk hat ſich in den Wettbewerb eingeſchaltet.
So hat der Mitteldeutſche Rundfunk in das
Sendeprogramm des Reichsſenders Leipzig
eine Reihe von Funkberichten aufgenommen,
die jeden Volksgenoſſen des Wettkampfes
unſerer politiſchen Soldaten in allen ſeinen
Abſchnitten teilhaftig werden laſſen.

Ueber den Reichswettkampf im Bereich der
Gruppe Mitte ſpricht am Freitag, 2. Auguſt,
um 19.50 Uhr der Führer der Brigade 38
(Halle), Brigadeführer Sauke.

Der Reichsſender Leipzig überträgt ferner
am Dienstag, 6. Auguſt, 19.50 bis 20 Uhr:
Funkbericht von einem Querfeldeinlauf,
Gruppe Sachſen; Freitag, 9. Auguſt, 19.50 bis
20 Uhr: Funkbericht von einer Einſatzübung
der Pioniere, Gruppe Thüringen; Montag,
12. Auguſt, 19.50 bis 20 Uhr: Funkbericht von
den Leibesübungen und vom Kleinkaliber-
ſchießen, Gruppe Mitte; Freitag, 16. Auguſt,
19.50 bis 20 Uhr: Funkbericht vom 10-Kilo-
meter-Marſch, Gruppe Sachſen; Montag,
19. Auguſt, 19.50 bis 20 Uhr: Funkbericht von
einer weltanſchaulichen Prüfung, Gruppe
Thüringen; Freitag, 23. Auguſt, 19.50 bis
20 Uhr: Funkbericht von einer Propaganda
ſahrt, Gruppe Mitte.

Förderung der Bienenweide
Auch bei den Autobahnen.

Der Reichs und preußiſche Landwirt-
ſchaftsminiſter weiſt in einem Erlaß darauf
hin, daß die Neuſchaffung von Siedler- und
Bauernſtellen eine vermehrte Haltung von
Bienenvölker mit ſich bringen. Vom volks-
wirtſchaftlichen Standpunkt aus ſowie im Jn-
tereſſe des Obſtbaues ſei dies ſehr zu be-
grüßen, zumal es bisher nicht möglich ge-
weſen ſei, den Jnlandsbedarf an Bienenhonig
aus eigener Erzeugung zu decken. Eine
Grundbedingung für die Hebung der Bienen-
zucht ſei aber die Verbeſſerung der Bienen-
weide, d. h. die vermehrte Anpflanzung von
Bienennährpflanzen. Der Miniſter erſucht
die nachgeordneten Behörden, auf die Förde-
rung der Bienenw ide durch Erhaltung und
Neupflanzung von honigenden Bäumen und
Sträuchern an den Ufern der Waſſerläufe uſw.
Bedacht zu nehmen. Er teilt dabei mit, daß
auch der Landſchafsgeſtalter der Reichsauto-
bahnen bemüht ſei, b. der Anlage der neuen
Autoſtraßen ein gute Bienenweide durch ent-
ſprechende Anpflanzungen zu ſchaffen.

Züchtertag der Jmker abgeſetzt.
Da der Reichsbauernführer angeordnet

hat, daß bis nach Abhaltung des Reichs-
bauerntages alle größeren Tagungen im Ge-
biet des Reichsnährſtandes ausfallen müſſen,
iſt auch der Züchtertag der Jmker abgeſetzt
worden. Die Reichskleintierſchau des Reichs-

verbandes Deutſcher Kleintierzüchter findet
vom 29. November bis 1. Dezember in Leip
zig ſtatt. Das ſoll zugleich die große Jahres-
ausſtellung der deutſchen Jmkerei werden, für
die eine Halle von 4000 Quadratmetern zur
Verfügung ſtehen wird.

Krankenkaſſenmittel für Schulzahnpflege
Das Reichsverſicherungsamt hat entſchieden,

daß eine Verwendung von Mitteln der
Krankenkaſſen für die von den Gemeinden

oder Gemeindeverbänden durchzuführende
Schulzahnpflege, einſchließlich der Beſeitigung
von Anfangsſchäden von Zahnerkrankungen,
nach g 363 der Reichsverſicherungsordnung
grundſätzlich zuläſſig iſt, ſoweit ſie den Fa
milienangehörigen der Kaſſenmitglieder dienen
ſoll. Jnſoweit iſt eine Verwendung von
Kaſſenmitteln „zum Zwecke der beſonderen
Krankheitsverhütung“ im Sinne der erwähn-
ten Vorſchrift anzunehmen. Eine Verwen-
dung von Kaſſenmitteln in dieſem Rahmen
könne allerdings nur nach Maßgabe der vor-
handenen Mittel geſtattet werden, inſoweit

nämlich, wie die Einnahmen der Kaſſe nach
Deckung aller ſatzungsmäßigen Leiſtungen
ausreichen.

Bei der Durchführung der Schulzahnpflege
durch die Gemeinde oder den Gemeindever-
band iſt eine Krankenſcheingebühr nach 8 187
RVO. nicht zu erheben, da die von dieſen
Körperſchaften gewährten Leiſtungen nicht als
„Krankenhilfe“ im Sinne der RVO. anzuſehen
ſind. Dagegen iſt für eine von der Kaſſe als
Famülienhilfeleiſtung unmittelbar zu gewäh-
rende Behandlung der Zähne die Kranken-
ſcheingebühr zu erheben.

Wir alle ſind Kameraden am Werk
NRachklänge zum Einmarſch der Heeres Nachrichtenſchule in Halle Einzug in das neue Heim

Mit dem Einmarſch der von Jüterbog in
unſere Nachbarſtadt Halle verlegten Heeres-
nachrichtenſchule beginnt für die Univerſitäts-
und Schulſtadt ein neuer Abſchnitt ihrer Ge-
ſchichte, mit der auch wir Merſeburger auf das
engſte verknüpft ſind. Auch am Denkmal
unſeres ſpäteren Regiments, dem Ehrenmal
der Graf Blumenthal-Füſiliere, Jnfanterie-
Regiment Nr. 36, legte Generalmajor Sach s,
der Kommandeur der Heeresnachrichtenſchule,
einen Kranz zum Gedächtnis der gefallenen
Kameraden nieder. Nicht nur deshalb allein
geziemt es auch uns, Anteil daran zu nehmen.
Das Geſchehen in Halle, der neuen Garniſon-
ſtadt, iſt ein Zeichen des Geiſtes, der im neuen
Deutſchland alle umſchließt, ob ſie den grauen
oder braunen Rock tragen, oder im ſchlichten
Kleid des Schaffenden an ihrem Arbeitsplatz
ſtehen. Kameraden der Arbeit und Kamerag-
den unter den Waffen, ſie gehören zuſammen,
und dieſem Gedanken hat Generalmafjor
Sachs Ausdruck gegeben, als er ſich in das
n u Buch der Stadt Halle eingetragen

at:

„Nur dann, wenn hinter dem Werte der
Arbeit die ſtarke Fauſt der Nation ſich
erhebt zum Schutze und Schirm, kann aus
Fleiß und Arbeit wirklich Segen erwach-
ſen. Jm Sinne dieſer Worte des Führers
wollen wir im neuen Standort Halle
arbeiten.“

Dieſe Worte des Kommandeurs, die er im
hiſtoriſchen Rathausſaal zu Halle ſprach, ſie
ſind Bekenntnis, ſind Wegziel für uns alle
zugleich, da auch wir, hier wie dort täglich
neuer und inniger mit den Kameraden der
Wehrmacht uns verbunden wiſſen. Zu der
Stätte der Arbeit und des Schaffens, als die

Wieder Soldaten in Halle! Am Roten Turm vorb

wir Menſchen des mitteldeutſchen Jnduſtrie-
zentrums bisher im Vordergrund der Be-
trachtungen ſtanden, kommt nun nach der
Wiedergewinnung der deutſchen Wehrhoheit

der Kamerad im grauen Rock und lernt auch
hier ſeines Wirkens und ſeines Wertes tiefe-
ren Sinn kennen, den Frieden unſerer Arbeit
und die Früchte unſeres Fleißes zu ſichern
durch ſeine Tat. Für unſere Nachbarſtadt
tritt zu der Jahrhunderte alten Geiſtesüber-
lieferung des Gelehrten und Künſtlers als
neueſter Forſchungs- und Bildungszweig die
Hochſchule des militäriſchen Nachrichten-
weſens. Auch unſere Söhne werden, wie bis-
her aus den halliſchen Bildungsſtätten, aus
dieſem nahen Quell zu ſchöpfen lernen, denn
auch dort, in der uns nun benachbarten
Heeresnachrichtenſchule, werden die Führer
gebildet und erzogen, die unſere neu gegrün-
dete Wehrmacht an ihren verantwortungs-
vollſten Poſten braucht.

Wohnung, Schule und Arbeiksplatz

Jn unſerer Ausgabe vom letzten Sonn-
abend, dem 27. Juli, veröffentlichten wir eine
Modellaufnahme der neuerrichteten Heeres-
nachrichtenſchule, in die die Truppen nach
ihrem, von den aus nah und fern herbei-
geeilten Zuſchauern mit Jubel und Freude
und vielen, vielen Blumengrüßen aufgenom-
menen Marſch durch die Stadt nun einzogen.
Wie überall, wurde auch hier draußen der
Keſſelpauker hoch zu Pferde ganz beſonders
bewundert, als er über die Cröllwitzer Brücke
den anderen Truppen voranritt. Wie in der
inneren Stadt waren ebenfalls überall die
mit Transparenten und Girlanden geſchmück-
ten Straßen von einer dichten Menſchenmenge
umſäumt, als Fahrzeug nach Fahrzeug mit
gedroſſeltem Motor an ihr vorbeifuhr.

Draußen vor dem Tor mußten die Hal-
lenſer natürlich zurückbleiben. Drinnen aber
vollzog ſich dann der eigentliche Einzug in die

nene

ne

(MT.Bilderdienſt.)
ei ging der Weg, Tausende grüßten die Soldaten.

neue Schule. Oberſtleutnant Schubert ritt
dem langen Zuge voraus und führte ihn auf
der Hauptſtraße hinein in die große
Stadt, die Heeresnachrichtenſchule heißt!

(MT.-Bilderdienſt.)

Der Kesselpauker, der ganz besonders be-
wundert wurde.

Die Arbeiter, die noch immer draußen am
Ausbau der Schule beſchäftigt ſind, ließen
gleich alle Arbeit ruhen. Maurer, Maler,
Zimmerer und Telegraphenbeamte, kurzum,
alles, was da arbeitete, kam herbeigelaufen.
„Sie kommen!“ rief der eine, ließ alles liegen
und rannte los. „Na, da ſind ſie ja nun!“
meinte gemütlich ein anderer, ſchob die Hände
in die Hoſentaſchen und ging vor an die
Straße. Ueberall ſtanden Arbeitergruppen,
um nun endlich die zu ſehen, für die ſie ſo
wacker geſchafft haben, Wohnung, Schule
und Arbeitsplatz zu erbauen!

Die große Straße führt rechter Hand vor-
bei an den einzelnen Kompanieblocks. Jeder
dieſer Blocks beſteht aus vier langgeſtreckten
Gebäuden, die einen weiten Platz umſchließen.
Die Rückfront dieſes Platzes nimmt die lange
Reihe der Kraftwagenhallen ein. Von den
Hallen aus geſehen linker und rechter Hand
ſtehen die Unterkunftshäuſer mit Mann-
ſchaftsſtuben, Unteroffiziersſtuben uſw. Den
Hallen gegenüber liegen dann, auch in einem
langen Gebäude zuſammengefaßt, ſämtliche
Geſchäftszimmer, Schreibſtuben und die
Lehrſäle. Unmittelbar vor der Halle für
die Kraftwagen iſt eine Betonſtraße von be-
trächtlicher Breite gelegt. Hier können die
Fahrzeuge auffahren, hier können ſie ge-
waſchen und gereinigt werden. Jn den Hallen
ſind natürlich alle erforderlichen Einrichtun-
gen für die Pflege und Ausbeſſerung der
Kraftfahrzeuge vorhanden, wie in jeder an-
deren Autohalle auch. Hier allerdings auf das
ſorgſamſte eingeteilt und von der gediegenſten
Ausführung! Natürlich ſind die Autohallen
auch heizbar. An die breite Betonſtraße, beſſer
geſagt, an den breiten Betonplatz, ſchließen ſich
rechts und links die Querwege an, ebenſo
läuft vor dem Schul- und Verwaltungs-
gebäude eine Straße, ſo daß der große Mittel
platz, der der Kompanie zum Antreten, zum
Exerzieren und zum Appell dient, umfahren
werden kann. Für jede Kompanie iſt ein
ſolcher Wohn-, Lehr- und Arbeitsblock er-
richtet.

Vor jedem Block hielt Oberſtleutnant
Schubert an, wendete und grüßte die Kom-
panie, die nun einſchwenkte und in ihren Block
einfuhr. Kaum war das letzte Fahrzeug ein-
gebogen, ſo ſchloſſen auch ſchon die Spitzen-
fahrer der folgenden Kompanie auf, der
Marſch ging weiter und am nächſten Block
wiederholte ſich das ſchöne Schauſpiel. Vorbei
an Oberſtleutnant Schubert rückte die nächſte
Kampanie in ihre Unterkunft. Sofort fuh-
ren die Fahrzeuge vor der großen Halle in
drei Reihen auf, und ſtanden hier mit lau-
fenden Motoren, bis ein ſchrilles Pfeifenſignal
des Kompanieführers den Befehl zum „Still-
ſtand“ gab und der Motorenlärm verſtummte.
Aber noch blieb jeder Mann auf ſeinem Platz.
Das nächſte Signal gab den Befehl zum Ab-
ſitzen, dann hieß es „Stahlhelm ab!“, die
Mützen wurden aufgeſetzt und gleich darauf
kam das Kommando „Kompanie, in Linie zu
drei Gliedern angetreten!“ Haſtiges Laufen
und Rennen, blitzſchnell ſtand die Kompanie.
Vor dem Eingang des Schul- und Verwal-
tungsgebäudes hatte bis dahin mit ſeiner
großen Liſte der Quartiermacher ge-
ſtanden. Nun wurden die Nummern der
Zimmer aufgerufen und jeder Mann einge-
teilt. Damit war dann jedem einzelnen Bett
und Spind zugewieſen und nun fingen Dienſt
und Arbeit im „neuen Heim“ gleich an. Der
Einzug in den neuen Standort Halle war
vollzogen!
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Hitzung der Kreishandwerkerſchafk
Die Aufgaben der handwerklichen Gewerbeförderungsſtellen

Sämtliche Obermeiſter, Bezirksmeiſter und
Jnnungswarte des Kreiſes Merſeburg waren
am Donnerstagabend zu der Sitzung der
Kreishandwerkerſchaft Merſeburg-Stadt im
„Schützenhaus“ erſchienen. Vor der Sitzung
gedachte der Kreishandwerksmeiſter Pg. Reber
des auf ſo tragiſche Weiſe ums Leben gekom-
menen Segelfliegers Rudolf Oeltzſchner.
Alle Anweſenden erhoben ſich zu ſeinem Ge-
denken.

Ueber das Thema „Die Aufgaben der hand-
werklichen Gewerbeförderungsſtellen“ ſprach
Pg. Dr. Fritz, der Leiter der Gewerbeför-
derungsſtelle beim Landeshandwerksmeiſter in
Weimar. Er führte etwa folgendes aus: Jn
der Wirtſchaftlichkeit der Handwerksbetriebe
ſieht der Reichsſtand des deutſchen Handwerks
deren ſicherſte Lebensgrundlage. Deshalb
werden bei allen Landeshandwerksſchaften Ge-
werbeförderungsſtellen eingerichtet. Die
hauptſächlichſte Aufgabe dieſer Förderungs-
ſtellen iſt die dere Arbeitsbeſchaffung, Aus-
fuhrförderung und der Gemeinſchaſtswerbung.
Es iſt eine Reichszentrale für Handwerksliefe-
xeun, eingerichtet worden, der die Landesliefe-
rungsverbände angeſchloſſen ſind.

Die Werbung war in den fraglichen Jah
ren ein Faktor, der vom Handwerk meiſt
überſehen wurde. Wenn wir heute von Qua-
litätsarbeit ſprechen, ſo dürfen wir dabei auch
nicht vergeſſen, daß das Qualitätsmaterial
ebenſo notwendig iſt. So nehmen jetzt die

Gewerbeförderungsſtellen koſtenlos Material
prüfungen vor und ermöglichen dem Hand-
werk auf dieſe Weiſe, nur beſte Ware in den
Handel zu bringen. Ebenfalls ein wichtiger
Punkt, den das Handwerk früher nicht be
achtet hat, iſt die Kalkulation. Die Buchfüh-
rung wurde bisher nur lediglich wegen des
Finanzamtes geführt, dabei wird vergeſſen,
daß durch die Buchführung die ganze Be-
triebsführung kontrolliert werden kann. Ein
Handwerker darf nicht nur guter Praktiker
ſeien, ſondern er muß auch die kaufmänniſchen
Seiten ſeines Berufes gut beherrſchen. Die
Ausführungen des Redners, an die ſich eine
rege Ausſprache knüpfte, wurden mit großem
Beifall aufgenommen.

Der Ortsgruppenführer der Techniſchen
Nothilfe, Dipl.-Jng. Hetzer, ſprach über die
Techniſche Nothilfe und das Handwerk. Er
gab in ſeinen Ausführungen zum Ausdruck,
daß Handwerk und Techniſche Nothilfe zuſam-

men gehören, da doch die Arbeiten der Tech
niſchen Nothilfe zum größten Teil in der
handwerklichen Fertigkeit beruhen. Zum
Schluß erinnerte der Kreishandwerksmeiſter
alle Beruſskameraden noch einmal an die
Notwendigkeit der Berufsſchulpflicht. Er
wies darauf hin, daß ſich jeder Handwerks-
meiſter ſtrafbar macht, der ſeine Lehrlinge
nicht zum ordnungsmäßigen Schulbeſuch an
hält.

Wieviel verdient der Merſeburger?
Im Durchſchnitt 22,14 Mark Wochenlohn und 180 Mark Monaksgehallt

Die Antwort auf die Frage: „Wieviel ver-
dient der deutſche Volksgenoſſe?“ iſt aus-
ſchlaggebend für die Beurteilung der wirt
ſchaftlichen und ſozialen Probleme der
Gegenwart des deutſchen Volkes. Von der
Beurteilung dieſer Frage macht der Staat
die Geſtaltung ſeines Haushaltsplanes ab-
hängig und der einzelne Volksgenoſſe muß
wiederum die Art ſeiner Lebensführung
danach einrichten. So dreht ſich im öffent-
lichen und im privaten Leben alles um die
Frage: „Wieviel verdiene ich?

Bei der großen Bedeutung dieſer Frage
ſind daher die vom ſtatiſtiſchen Reichsamt an-
geſtellten Erhebungen über den Durch-
ſchnittsverdienſt der Arbeiter und Angeſtell-
ten außerordentlich wichtig. Beſonders
intereſſant wird die Erhebung durch die Ver-
gleiche mit dem Jahre 1933. Es ergibt ſich
hier das erfreuliche Ergebnis, daß der Durch-
ſchnittsverdienſtes des Jahres 1934 gegenüber
1933 eine Steigerung erfahren hat. Jn den
einzelnen Landesverſicherungsamtsbezirken
ergeben ſich allerdings teilweiſe recht erheb-
liche Lohnunterſchiede. Sieht man von

Berlin ab, ſo haben in beiden Gruppen der
Lohn- und Gehaltsempfänger die Hanſegten
(Hamburg, Bremen, Lübeck) mit 27,89 RM.
den größten Wochenlohn und mit 189 RM.
auch den größten Monatsverdienſt aufzu-
weiſen. Den kleinſten Wochenverdienſt
haben die Arbeitnehmer in der Grenzmark
(Poſen-Weſtpreußen) mit 14,990 RM. im
Durchſchnitt, während bei den Monatsge-
haltsempfängern die Arbeitnehmer im Re-
gierungsbezirk Oberpfalz-Niederbayern mit
148 RM. den kleinſten Satz aufzuweiſen
haben.

Der Durchſchnittsverdienſt des Merſe-
burger Arbeitnehmers mit Wochenlohn be-
trug im Jahre 1934 insgeſamt 22,14 RM.
gegenüber 20,63 M. im Jahre 1933. Das
Durchſchnittseinkommen eines Arbeitnehmers
mit einem Monatsgehalt betrug 180 RM.
gegen 174 RM. des Vorjahres. Dieſe Feſt
ſtellung bedeutet, daß ſich das Arbeitseinkom
men der Wochenlohn- und Monatsgehalts
empfänger in Merſeburg im Jahre 1934
gegenüber 1933 etwas gebeſſert hat! Der
Reichsdurchſchnitt betrug im Jahre 1934 bei
den Wochenlohnempfängern 22,83 RM. und
bei den Arbeitnehmern im Monatsgehalt
79 RM. Merſeburg s Arbeitnehmer

ſtehen alſo im Wochenverdienſt unter und im
Monatsverdienſt über dem Reichsdurch-
ſchnitt! Allerdings dürften die Lebenshal-
tungskoſten hierzu im gleichen Verhältnis
ſtehen.

Nächſt Berlin und den Hanſeſtädten iſt
das Lohnniveau am höchſten in der Rhein
provinz, es folgen Weſtfalen, Heſſen-Naſſau,
die Pfalz, Heſſen, Württemberg und Schles-
wig-Holſtein. Bei den Gehaltsempfängern
ergibt ſich folgende Reihenfolge: Berlin,
Hanſeſtädte, Pfalz, Schleswig-Holſtein, Würt-
tember, Rheinprovinz und die Provinz
Sachſen mit Anhalt. Das durchſchnittliche
Nivegu der Angeſtelltengehälter ſtuft ſich in
großen Zügen ähnlich wie bei den Wochen-
lohnempfängern ebenfalls von den Jnduſtrie-
zu den Agrargebieten ab, wie ja auch im
allgemeinen das Arbeitseinkommen in den
weſtlichen Jnduſtriegebieten höher iſt als in
den überwiegend auf Landwirtſchaft einge-
ſtellten deutſchen Landesteilen. B. Os.

—————DZD

Neue Kapelle im Stadkcafe
Der häufige Kapellenwechſel ſcheint ſich auch

heute noch nicht ganz abſchaffen zu laſſen.
Noch immer hört man von Kaffeehausbeſitzern
als Grund hierſür: „Das Publikum wünſcht
es ſo.“ Das iſt richtig. Denn weder dem
Kaffeehausbeſitzer noch auch den Muſikern
liegt ſehr viel an dem häufigen Wechſel, der
ja gerade für die Muſiker nicht ſelten mit
großen Nebenkoſten (Reiſe, Fracht uſw.) ver-
hunden iſt. Alſp, liebes Publikum: nicht im

C

mer meckern, wenn nicht an jedem Monats-
erſten neue Geſichter auf dem Podium zu
ſehen ſind.

Jm „Stadtceafé“ iſt jetzt nach dem Weggang
der Kapelle Theo Fiſcher eine neue, ſehr
leiſtungsfähige Kapelle eingezogen. An ihrer
Spitze ſteht Helmut Otto, ein Geiger von
beträchtlichem Können, der mit ſeinen beiden
Podiumskameraden eine ſehr diſziplinierte,
durchgearbeitete und ſaubere Muſik liefert.
Für das Stadteafé wird dieſe neue Kapelle
eine ſtarke Zugkraft ſein.

merſeburger Filmſchau

„Der Zigennerbaron.“

To-Bü Leuna.
Der berühmte Apfel konnte geſtern abend

in der To-Bü nicht zur Erde fallen, galt es
doch, die Verfilmung der Straußſchen Operette
„Der Zigeunerbaron“ anzuſehen. Der Film
iſt wirklich ein Kunſtwerk, denn er erfüllt jede
Forderung, das ganze Leben und Treiben, das
ſich vor den Augen des Beſchauers abſpielt,
wirklich glaubhaſt und echt zu geſtalten. Es

iſt alles auf das Beſte gelungen, ſei es die
Bewältigung des Stoffes, ſeit es die Dar-
ſtellung der Perſonen, ſei es die Szenerie,
und ſei es nicht zuletzt Sang und Klang der
Straußſchen Melodien. Ganz groß ſind die
Marktſzenen von Temesvar und das Feſt bei
Zſupan mit dem mitreißenden Czardas. Köſt-
lich ſind die Zigeunertypen, die ſtehlen, was
ihnen unter die Finger kommt, dabei hüten
ſie ihrem vertriebenen Gutsherrn einen Gold-
ſchatz, ohne ihn anzutaſten. Auch die Haupt-
darſteller ſpielen hier nicht einfach Theater,
ſie leben in ihren Rollen und machen es dem
Beſchauer leicht, mit ihnen zu lieben und zu
leiden. Da iſt Adolf Wohlb rück als Ba-
rinkay, Hanſt Knoteck als Saffi, Kam-
pers köſtlich als Schweinezüchter Zſupan,
Dina Falckenberg als ſeine Tochter
Arſena. Eine Type iſt auch Rudolf Platte
als Ernö, der Moritatenſänger und Schatz-
gräber. Dieſer Film wird allen Beſuchern
Freude machen.

Waſſerfeſt des M7V
Schon im Vorjahre hatte das Waſſerfeſt

bedürftigen Kindern von Arbeitern und An-
gehörigen der Wehrmacht.
Beſtandene Geſellenprüfung.

des Männerturnvereins einen überaus ſtarken
Beſuch aufzuweiſen, und am Sternbergbad
drängten ſich die Beſucher in hellen Scharen
Auch in dieſem Jahre führt der MTV. dieſes
mittlerweile mehr und mehr beliebt gewor-
dene Feſt wieder durch. Das Programm iſt der ire ſtand vor der Handwerkskammer in Halle die

Geſellenprüfung mit „gut“.noch umfangreicher geſtaltet worden als im
Vorjahr, und alle in der Kanuabteilung zu-
ſammengeſchloſſenen Mitglieder und Turne-
rinnen wetteifern miteinander, um den Be-
ſuchern des Feſtes etwas Beſonderes zu bieten.
Aus dem Programm ſei vorerſt nur ſoviel
verraten, daß ſich auch Saalepiraten eine
grimmige Seeſchlacht liefern werden, die ſicher
et dem Untergang der Segler enden
wird.

Deutſchlandfahrk der Hitler- Jugend

Jn Kuhlmühle bei Rheinsberg (Mark)
hat die Hitlerjugend ein gemeinſames Lager
für 1400 auslandsdeutſche Jungen veranſtal-
tet. Auf dem Hügel über dem Ehrenmal von
Kuhlmühle flattern die Fahnen und Wimpel
der HJ., der jungen Kampfgemeinſchaft der
Bewegung, aus allen Gauen des Reiches, aus
allen Staaten der Welt, in denen Deutſche
leben. Hier wurde offenbar, wie gleiches
Blut und gleiches Denken denſelben Rhyth-
mus des Wollens ſchafft.

Wie wir bereits am letzten Mittwoch be-
richteten, wird auf Veranlaſſung der Reichs-
jugendführung als Abſchluß des Welttreffens
eine Deutſchlandfahrt durchgeführt. Jn 45
Omnibuſſen werden die 1400 auslandsdeut-
ſchen Gäſte im Laufe des Auguſt die ſchönſten
Gaue unſeres Vaterlandes beſuchen. Von
Berlin führt die Fahrt durch den Arbeits-
gau Halle-Merſeburg, durch Thürin-
gen, Franken und Bayern zum Hochlandlager
der HJ. in den bayriſchen Bergen, wo die
Teilnehmer vom Führer empfangen werden.

Am vierten Tag ihrer Reiſe, dem 4. Auguſt,
kommen die Jungen durch unſeren Gau, Jn
Halle werden ſie zum Mittageſſen Gäſte der
Stadt ſein. Gegen 15 Uhr kommt die Ko-
lonne der 45 Omnibuſſe durch Merſeburg,
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um das Leunawerk zu beſichtigen. Ziel des
Tages wird Weimar ſein.

Die Jungen werden die ſchönſten Land
ſchaften des Reiches kennen lernen und in
Ehrfurcht an den Stätten deutſcher Geſchichte
ſtehen. Draußen in allen Ländern der Welt
werden ſie dann vom Erlebnis der deutſchen
Kameradſchaft erzählen und von der Größe
des Reiches Adolf Hitlers.

Eine Milchſtraße auf Erden.

AdolfHitler-Straße hinauf.
ſcheinlich die Milchhähne nicht feſt genug ge-

Am Donnerstag fuhr ein Milchhändler die
Er hatte wahr

ſchloſſen, denn in gleichmäßigem Strom floß
die Milch auf die Straße. Da der Milchwagen
in flottem Tempo fuhr, war das Rufen der
Straßenpaſſanten vergeblich, bis die Behälter
mit dem koſtbaren Naß leergelaufen waren.

NSV. Kinder kommen zu uns.
Der Kreis Merſeburg wird am 8. Auguſt

95 Kinder aufnehmen, die aus dem Gau Pom-
mern der NS.-Volkswohlfahrt kommen. Der
geſamte Transport beſteht aus 424 erholungs-

Der Polſterer Rudolf Lehnert, der bei
Firma Möbel-Harniſch gelernt hat, be

Vater und Sohn im Gemeinderat.
Vielfach iſt die Zweifelsfrage aufgeworfen

worden, ob Vater und Sohn gleichzeitig in
derſelben Gemeinde Gemeinderäte ſein kön-
nen. Jn der „Landgemeinde“ wird darauf
hingewieſen, daß dieſe Frage durch die Ge-
meindeordnung klar geregelt ſei. Gemäß
s 25 der Gemeindeordnung dürfe der Bürger
in ſeiner ehrenamtlichen Tätigkeit nicht bei
Angelegenheiten beratend oder entſcheidend
mitwirken, wenn die Entſcheidung ihm ſelbſt,
ſeinem Ehegatten, ſeinen Verwandten bis
zum dritten oder Verſchwägerten bis zum
zweiten Grade oder einer von ihm kraft Ge
ſetzes oder Vollmacht vertretenen Perſon einen
unmittelbaren Vorteil oder Nachteil bringen
kann. Jm übrigen verbiete die Gemeinde-
ordnung nur, daß Verwandte oder Ver-
ſchwägerte zugleich Bürgermeiſter und Bei-
geordnete ſind. Dagegen ſei nicht verboten,
daß z. B. Brüder oder Vater und Sohn zu-
gleich Bürgermeiſter und Gemeinderat oder
Beigeordneter und Gemeinderat ſind. Auch
ſür die Gemeinderäte beſtimme die Ge-
meindeordnung nicht, daß Verwandte oder
Verſchwägerte von dieſen Aemtern aus-
geſchloſſen ſind.

Das Wekker für morgen
Schwache Winde, weiterhin aufheiternd,

trocken und allmählich fortſchreitende Er-
wärmung.

an
Gipfel der Zerſtreutheit.

Stimme (unterhalb einer Brücke): „Hilfe! Jch kann
nicht ſchwimmen!!“

Profeſſor (oben auf der Brücke): „Jch auch
nicht Aber mache ich deshalb ſolchen Lärm?“

Aus der Umgebung
Die Aue unch ihre Nachbarschaft

Am 1. September Kinderfeſt.
a. Oberthau. Das Kinderfeſt der Gemein-

den Oberthau, Ermlitz und Rübſen findet be-
ſtimmt am 1. September ſtatt. Es wird auf
der „Fiſchwieſe“ in Oberthau gefeiert.

Mit der Heugabel durch den Fuß.
a. Löpitz. Ein Ernteunfall ereignete ſich

am Donnerstag auf dem hieſigen Gut. Der
Arbeiterin Dickert aus Tragarth wurde die
Heugabel durch den Fuß geſtochen. Sie mußte
ſich ſofort in ärztliche Behandlung begeben.

Kirchenſtenern wie im Vorjahr.
a. Collenbey. Der Kirchenſteuerbeſchluß

der kirchlichen Gemeindevertretung iſt ſtaats-
und kirchenaufſichtlich genehmigt und damit
rechtskräftig geworden. An eine Senkung
konnte leider nicht gedacht werden. Genau
wie im Vorjahr werden von der Reichsein-
kommenſteuer und Lohnſteuer ſowie von der
Grundvermögenſteuer je 15 Prozent Zuſchlag
als Kirchenſteuer erhoben. Außerdem haben
die über 20 Jahre alten Gemeindeglieder,
welche keine Zuſchläge zu dieſen Steuern von
wenigſtens 1 Mark zu zahlen haben, ein Kirch-
geld in Höhe von einer Mark zu zahlen.
Nur zwei Eheſchließungen.
a. Burgliebenau. Beim Standesamt für

die Gemeinden Burgliebenau, Meuſchau und
Venenien wurden im Monat Juli beurkundet:
4 Geburten (2 Knaben, 2 Mädchen), 3 Sterbe-
fälle (2 männlich, 1 weiblich). Eheſchließun-
gen gab es keine. Jn dieſem Jahr wurden
bis jetzt beurkundet: 19 Geburten, 8 Sterbe-
fälle und nur 2 Eheſchließungen.

Gemeiner Diebſtahl.
a. Burgliebenan. Dem Straßenwärter

Paul A. von hier wurde eine größere Menge
Getreide von ſeinem Pachtland geſtohlen.
Von den gemeinen Dieben fehlt bis jetzt jede
Spur.
Dienſtſtunden beim Standesamt.

a. Löſſen. Dienſtſtunden beim
Standesamt Wallendorf in Löſſen werden täg-
lich von 12-13 Uhr abgehalten. Sonntags
ſind keine Dienſtſtunden.

Die

Niedriger Waſſerſtand.
a. Löſſen. Die Luppe führte am Donners-

tag einen außerordentlich niedrigen Waſſerſtand,
wie es ſeit langer Zeit kaum der Fall war.
Viele Jnſeln treten im Flußlauf hervor.

Aus dem Geiselta

Durch Milchkauf einen Freiflug gewonnen.
g. Großkayna. Ein Einwohner unſeres Ortes hatte

am Sonntag in Schkeuditz das Glück, beim Milchkauf
einen Freiflug zu gewinnen. Die Freude war für
ihn natürlich groß, denn es war der erſte Flug ſeines
Lebens.

Oekonomierat Kragz 80 Jahre.
g. Großkayna. Am Mittwoch, dem 31. Juli, feierte

Oekonomierat Kraaz, der ſeit 1931 inNaumburg wohnt, ſeinen 80. Geburtstag in beſter
Geſundheit. Der Jubilar, der am 31. Juli 1965
geboren wurde, übernahm 1881 das väterliche Gut in
Großkayna, der ſchon ſeit hundert Jahren im Beſitz
der Familie iſt. Einen großen Teil des Landes ver-
kaufte er als Kohlengelände und behielt nur noch
250 Morgen Land, das er bis 1931 ſelbſt bewirtſchaf
tete und dann verpachtete.
Ein Laſtauto verſperrt die Gleiſe.

g. Naundorf. Kurz vor unſerem Ort ereignete
ſich abends gegen 1410 Uhr ein Laſtwagenunfall, der
auf die Unſicherheit des Fahrers zurückzuführen iſt.
Der Laſtwagen landete in einer Böſchung der Grube
Otto Tannenberg. Es bedurfſte vieler Mühe und
Anſtrengungen, den Wagen wieder fahrbereit zu
machen. Die Straßenbahn mußte ihre Fahrgäſte um
ſteigen laſſen, da das Laſtauto auch die Gleiſe ver-
ſperrt hatte.

Meldungen vom Standesamt.
g. Mücheln. Das Standesamt nahm im ver-

gangenen Monat folgende Beurkundungen vor:
10 Geburten (7 männliche, 3 weibliche), 2 Sterbe
fälle und 8 Eheſchließungen.

Diebſtahl mit dem Pferdefuhrwerk.
g. Lützktendorf. Dem Bauer Hün dorf wurden

nachts von ſeinem Ackerplan drei Schock Weizen mit
einem Fuhrwerk geſtohlen. Der Geſchädigte hat für
Ergreifung der Täter eine Belohnung von 25 Mark
ausgeſetzt.

Das Standesamt meldet.
g. Neumark. Jm Monat Juli wurden beim

Standesamt eingetragen: 10 Geburten, 3 Sterbe
fälle und 3 Eheſchließungen,

hohler Kirſchbaum in Brand geſteckt.

Verteilung der Ehrenkrenuze.
g. Geiſelröhlitz. Am kommenden Sonntag findet

im Gaſthof Blauſchmidt die Verteilung der Ehren-
kreuze für den Amtsbezirk Geiſeltal durch Amts-
vorſteher Pg. Große ſtatt.

Das Lützener Land

Brandurſache feſtgeſtellt.
ü. Kleingörſchen. Wir berichteten geſtern üher den

Wohnhausbrand in Kleingörſchen Ueber die Urſache
iſt jetzt feſtgeſtellt, daß der im erſten Stockwerk ſtehende
Kanonenofen zum Kochen benutzt worden war. Die
in dem Lehmfachwerke befindlichen Holzſtreben, durch
die das Ofenrohr nach dem Schornſtein führte, waren
wahrſcheinlich durch das überhitzte Ofenrohr in Brand
geraten, wodurch der in der Nähe befindliche Quer-
balken Feuer fing,

Brandſtiftung auf offenem Felde.
ü. Pobles. Auf der Verbindungsſtraße zwiſchen

Starſiedel und Muſchwitz nach Pobles wurde ein
Hierdurch kam

der Baum zum Einſturz und durch Funkenflug geriet
dann der in der Nähe befindliche Weizenplan des
Rittergutes Kreiſchau in Brand. Zum Glück war
der Weizen von unten heraus noch etwas grün, ſo
daß es nur dieſem Umſtand zu danken iſt, daß nur
einige Stellen des Planes vernichtet wurden. Hoffent
lich gelingt es, der Täter habhaft zu werden,

Gottesdienſt in Kötzſchau,
ü. Kötzſchau. Am Sonntag, dem 4. Auguſt, wird

Paſtor Dr. Schultheß aus Großlehna, der zur Zeit
noch die Pfarrſtelle Altranſtädt verwaltet, den Gottes
dienſt um 9.30 Uhr in Kötzſchau halten.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Aufführung eines guten Tonfilms.
m. Dehlitz a. S. Am Mittwoch fand im Gaſthaus

Andrea ein Filmabend der NSDAP. ſtatt, der von
der Ortsgruppe Kleinkorbetha veranſtaltet wurde.
Außer einem guten Beiprogramm lief der Tonfilm
„F P. 1 antwortet nicht“, der mit größter
Spannung verfolgt wurde. Mit der Führerehrung
ſchloß Pg. Götſche die Veranſtaltung, die das
nächſte Mal hoffentlich noch beſſer beſucht ſein wird.

Kirchturmdach wird erneuert.
m. Beuchlitz. Das Kirchturmdach unſeres Ortes,

das ſchon ſeit längerer Zeit Schäden aufweiſt, wird
jetzt gründlich erneuert,
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5000 Aktive und 1000 Kampfrichter
So viele Teilnehmer werden 1936 erwartet.

Eine Reihe von Ländern hat dem Organiſations-
komitee der Olympiſchen Spiele bereits vorläufige
Meldungen über die Teilnehmerzahl abgegeben. So
wollen die Vereinigten Staaten 327 Aktive nach Berlin
ſchicken, die Japaner 230, die Schweden 225, Peru 49,
Ungarn 248, die Schweiz etwa 150 und Polen 103.
Das Programm ſieht in 19 Sportarten insgeſamt
116 Wettbewerbe vor. Die Zahl der Wettkämpfer, die
jede Nation in einen Wettkampf ſchicken kann, iſt bei
den einzelnen Wettbewerben verſchieden. Wenn alle
teilnehmenden 50 Nationen alle Möglichkeiten voll
ausnutzen würden, ſo ergäbe das eine ſtattliche Heer-
ſchar von 25 900 Aktiven. Jn der rauhen Wirk-
lichkeit der Wirtſchaftsſorgen wird aber wohl kaum
ein Land eine ſo vollſtändige Expedition ausrüſten
zönnen. Jmmerhin rechnet das Organiſationskomitee
mit annähernd 5000 aktiven Teilnehmern. Annähernd
1000 Kampfrichter und eben ſo vicle Helfer werden
notwendig ſein, um die verſchiedenen Wettkämpfe in
den vorgeſehenen 16 Tagen abwickeln zu können.

Dr. Kikker v. Halt
Ueber die Leichtathletik-Meiſterſchaften.

Der Führer der deutſchen Leichtathleten, Dr.
Kitter v. Halt, gibt den am Sonnabend und
Sonntag auf dem SSC.Platze in Eichkamp ſtatt
findenden Deutſchen Leichtathletikmeiſterſchaften fol
gendes Geleitwort:

„Wir verlangen von unſeren Deutſchen Meiſtern
Führertum und Vorbild. Zur nationalen Bewäh-
rung gehört die ritterliche und raſſiſche Pflicht zur
körperlichen Leiſtungsfähigkeit. Das iſt Bereitſchaft
zum Dienſt am nationalſozialiſtiſchen Staat.

Die Tage der Deutſchen Meiſterſchaften ſind all
jährlich Ziel und Höhepunkt des Strebens unſerer
Leichtathleten. Beſtimmt haben unſere Leichtathleten
und Leichtathletinnen ein Höchſtmaß von körperlicher
Vorarbeit geleiſtet, um ſich für die Meiſterſchaftstage
in die beſte körperliche Verfaſſung zu bringen. Je
härter die Kämpfe ſein werden, um ſo größer iſt auch
die Anforderung an unſere Männer und Frauen, ſie
im Geiſte ſportlicher Ritterlichkeit durchzuſühren.
Ohne Zweifel werden die Tage in Berlin-Eichkamp
zum Niederſchlag größter Mühe und Energie.

Aus der Zahl der Erfolgreichſten werden die Ver-
treter Deutſchlands für die kommenden Länderkämpfe
ausgewählt Es iſt meine Zuverſicht, daß die neuen
Träger und Trägerinnen im Kampfe mit den Beſten
des Auslandes die deutſchen Farben erneut in Ehren
vertreten.“

Als Freiwillige nach Oſtafrika
Italiener kommen nicht zu Akad. Weltſpielen.

Jtalien hat mit dem Ausdruck lebhaften Bedauerns
die Teilnahme an den im Auguſt ſtattfindenden
Welthochſchulmeiſterſchaften in Budapeſt abſagen
müſſen. Als Begründung wird angeführt, daß große
Teile der Univerſitätsjugend bereits als Freiwillige
nach Oſt afrika gegangen ſeien und daß die übri-
gen ſich in ihrem Vaterlande für mögliche Weiſung
des Duce bereithalten wollten. Der Führer des
ungariſchen Hochſchulſports hat ein Telegramm an den
Sekretär der faſchiſtiſchen Hochſchuljugend geſchickt, in
dem die Gründe der italieniſchen Abſage voll gewür-
digt werden.

Schwedens Leichtathleten

Für den Vierländerkampf in Berlin.
Der ſchwediſche Reichstrainer Holmör hat

mit Ausnahme der 4 mal 100-Meter-Staffel be-
reits die Mannſchaft beſtimmt, die am 31. Auguſt
und 1. September in Berlin zum Vierländerkampf
Deutſchland Jtalien Schweden Ungarn an-
treten ſoll. Es handelt ſich größtenteils um bekannte
Aktive, doch fehlt auch der Nachwuchs nicht. Jm ein-
zelnen wurden für den Länderkampf, für den jede
Nation einen Teilnehmer in jedem Einzelwettbewerb,
bzw. je eine Staffel ſtellt, folgende Athleten namhaft
gemacht:

100 und 200 Meter: Strandberg (beſte Leiſtungen
10,7 bzw. 21.6); 400 Meter: v. Wachenfeldt (48,0);
800 Meter: Erik Ny (1:50,2); 1500 Meter: Ny
(3:50,8); 5000 Meter: Henry Jonſſon (14:48); 110
Meter Hürden: Lidman (14,8); 400 Meter Hürden:
Areskoug (53,0) Hochſprung: Lundquiſt (1,93 Mir.);
Weitſprung: Svenſſon (7,46 Mir.); Dreiſprung: Lon
nart Anderſſon (14,91 Mtr.); Stabhochſprung: Ljung

berg (4,11 Mitr.; Speerwurf: Attervall (67 Mtr.);
Diskuswurf: Harald Anderſſon (52,42 Mir.); Ham-
merwurf: Janſſon (51,93 Mtr.); Kugelſtoßen:
Rahmquiſt (15,37 Mitx. 4 mal 400 Meter v. Wachen
85 Strömberg (48,6), Pihl (49,2), G. Erikſſon

16. Rhönſegelflugweltbewerb

Bisher insgeſamt 28 000 Flugkilometer.
Jnfolge ungünſtiger Witterungs verhältniſſe wurden

am Dienstag auf der Waſſerkuppe nur wenige Flüge
ausgeführt. Sieben Bewerbern gelang es, vom Hang
wegzukommen und Ueberlandflüge auszuführen. Die
zurückgelegten Flugſtrecken lagen zwiſchen 100 und
200 Kilometer, Vom neunten Flugtag iſt noch nach

Rudolf Oeltzſchner
Auf dem Kückflug von Brünn

Wie wir ſchon kurz im lokalen Teil unſerer
Ausgabe mitteilen, iſt geſtern nachmittag
unſer erfolgreichſter Segelflieger Rudolf
Oeltzſchner auf dem Rückflug von Brünn
in der Nähe von Selb in Bayern tödlich ab-
geſtürzt. Es iſt dies der erſte bedauerlicher-

zutragen, daß Heini Ditt mar in der Nähe von
Prag gelandet iſt und daß der Hannoveraner Bar
taune nördlich von Brünn von Flug beendet hat.
Bartaune legte dabei 483 Kilometer zurück und über-
traf ebenfalls die Weltrekordleiſtung Ludwig Hof-
manns. Weitere gute Leiſtungen vollbrachten Peters
(Eſſen) mit 423 Kilometer, Späthe (Dresden) mit
419 Kilometer, Wagner (Nürnberg) mit 320 Kilometer.
Alle dieſe Flieger waren in tſchechiſchen Orten ge-
landet. Eine Geſamtüberſicht über die bisherigen
Leiſtungen ergibt, daß bereits 28 000 Kilometer durch-
flogen worden ſind, die ſich auf 375 Starts verteilen.
Fünf Flieger kamen etwa 500 Kilometer weit, ſieben
rd. 400 Kilometer, neun etwa 300 Kilometer, 26 rd.
200 Kilometer, 86 über 100 Kilometer und die übrigen
auf Strecken unter 100 Kilometer.

ködlich verunglückt
bei Selb in Bayern abgeſtürzt
flieger bei einer württembergiſchen Jagd-
ſtaffel bald das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe und
die Württembergiſche Tapferkeitsmedaille. Un-
ermüdlich hat er in den Jahren nach dem
Kriege für den Luftſport geworben. Er war
es auch, der 1931 Laucha für den Segelflug

Erinnerung an Rudolf Oeltzschner
Sommer 1933, Kameraden seiner Merseburger Fliegerortsgruppe beglückwünschen den erfolg-
reichen Segelflieger nach Rückkehr von einem gelungenen Ueberlandflug.

weiſe tödlich ausgegangene Unfall, den die
deutſche Segelfliegerei ſeit längerer Zeit er
litten hat. Ueber die Urſache des Abſturzes
ſind Einzelheiten noch nicht bekannt geworden.
Daß dieſem Unfall unſer bisher ſo erfolg-
reicher Segelflieger Rudolf Oeltzſchner
zum Opfer gefallen iſt, trifft alle, die wir mit
ihm in gleichen Mauern wohnen, umſo
ſchmerzlicher.

Mit Rudolf Oeltzſchner hat der deutſche
Segelflugſport einen ſeiner beſten Vertreter
verloren. Vor allem aber bedeutet ſein Tod
einen unerſetzlichen Verluſt für die mittel-
deutſche Segelfliegerei. Er iſt ihr erſter,
fähigſter und wagemutigſter Vorkämpfer ge-
weſen. 1924, zu einer Zeit alſo, in der der
Segelflug noch ziemlich in den Kinderſchuhen
ſteckte und ſich noch nicht der heute ſo ſelbſt-
verſtändlichen Förderung durch den Staat er-
freuen durfte, ſchon damals gründete Oeltzſch-
ner, der ehemalige Kriegsflieger, die Mer-
ſeburger Flieger-Ortsgruppe. Rudolf
Oeltzſchner, der am 4. Mai 1899 geboren
wurde, ift als blutjunger Kriegsfreiwilliger
zur Fliegerei gekommen. Er wurde raſch
Flugzeugführer und errang ſich als Jagd-

Auf dem Davispokal war kein Platz mehr für die Namen der Sieger.
Am Dienstag fand in Wimbledon die Ueberreichung des Davispokals, des Preises der nunmehr
beendeten Davis Pokal Tennisspiele, an die englische Siegermannschaft statt. Die Ueber-
reichung erfolgte durch Prinzessin Helene Viktoria. Da die gewaltige Schale mit ihrem Riesen-
teller keinen Platz mehr für die neuen Sieger des großen Mannschaftskampfes hat, mußte ein
neuer Sockel geschaffen werden, auf dem sich für lange Jahre Raum bietet, um die Sieger-
namen einzugravieren. Unser Bild zeigt in der Mitte den Davispokal. Von links nach rechts
Perry, Austin, der Kapitän der engl. Mannschaſt 3 r Be t tt, iig Tore4

Photo: MT.-Bildarchiv.

entdeckte. Er hat die erſten Flüge dort an den
Hängen über der Unſtrut ausgeführt

Jn Laucha entſtand bald ein Fliegerlager
und wenn wir in Deutſchland heute von der
Mitteldeutſchen Rhön“ ſprechen, dann

meinen wir den Fliegerhorſt in Laucha, der
ohne den Mann Oeltzſchner nicht denkbar iſt.
Rudolf Oeltzſchner hat unermüdlich gearbei-
tet an dem Ausbau dieſes Lagers, er hat
immer wieder ſein Können in den Dienſt der
Kameraden geſtellt und in ſelbſtverſtändlicher
Sportlichkeit gab er unter größten Opfern
alles für ſeine Fliegerei hin. Die Jungen
lauſchten geſpannt dem Unterricht des alten
erfahrenen Meiſters, von dem man wußte,
daß er niemals leichtſinnig war, ſondern ſtets
mit größter Ruhe auf Sicherheit flog.
Oeltzſchner war auch der erſte, der in Laucha
die ſogenannten Thermikflüge durch-
führte und auch auf dieſem Gebiete un-
erreichte Leiſtungen vollbrachte. Noch iſt der
erſte Fernflug von Laucha nach dem Flug-
hafen in Mockau (eipzig) in beſter Er-
innerung, womit Oeltzſchner einen Preis der
Stadt Leipzig gewann.

Nicht zuletzt ſeiner Jnitiative, ſeiner raſtloſen
Arbeit und ſeinen hervorragenden ſegelfliege-
riſchen Leiſtungen an dieſer Stelle iſt es zu
danken, daß der mitteldeutſche Segelflieger-
horſt in Laucha ſich zu ſeiner heutigen Be-
deutung entwickeln konnte. Jn Laucha hat
auch Rudolf Oeltzſchner im Oktober 1933
die Bedingungen für das Jnternationale
Segelflieger Leiſtungsabzeichen erfüllt, das
damals vor ihm nur 17 Segelflieger beſaßen.
Auch im letzten Jahre war es wiederum
Oeltzſchner, der von Laucha aus die größte
Segelflugſtrecke zurücklegte. Jm Frühjahr
1935 ging er als Führer einer Expedition des
Deutſchen Luftſportverbandes nach Spanien.
Von dieſer Segelfliegerarbeit im Auslande
eben erſt zurückgekehrt, trat Oeltzſchner
beim 16. Rhön- Wettbewerb abermals in den
Vordergrund. Das größte Aufſehen erregte
in der ganzen Welt der Langſtreckenflug, der
vor wenigen Tagen ihn und drei andere Wett-
bewerbsteilnehmer bis nach Brünn in der
Tſchechoſlowakei führte. Auf der Rückkehr
von dieſem 498-Kilometerflug iſt Oeltzſchner
nun tödlich verunglückt.

Zuſammen mit den Segelfliegern Bräuti-
gam, Heinemann und Steinhoff hat Rudolf
Oeltzſchner erſt am vergangenen Montag in
einem beiſpielloſen Ueberlandflug nach Brünn
den bisherigen Weltrekord mit einem Flug
von 500 Kilometer Länge überboten. Dies
war der letzte große Erfolg in der Reihe
ſchöner Flüge, die Rudolf Oeltzſchner
allein beim diesjährigen Rhön- Wettbewerb
zurücklegen konnte. Nach ſeinen Flügen von
365 Kilometer in die Nähe von Prag, 270 Ki-
lometer bei Trier und 207 Kilometer bis an
die tſchechiſche Grenze hat er in ſeinem letzten
Flug alle ſeine bisherigen Leiſtungen über-
boten. Daß es ihm nicht vergönnt war, die
Früchte ſeines Exfolges zu ernten, iſt ein
tragiſches Geſchick, das ſeinen Verluſt für uns
alle ſo ſchmerzlich macht.

Wenn ihm die mitteldeutſchen Flieger-
kameroden am kommenden Montag auf ſeinem

letzten Gang das Geleit geben, werden ſie ſich
einig ſein in dem Wunſch und Willen, ſein
Andenken dadurch in Ehren zu halten, daß ſie
ſeinem bis in den Tod getreuen Vorbild nach-
eifern werden.

210 Fahrzeuge gemeldet
Meldeſchluß zur DDAC.-400-Kilometer- Fahrt.

Für die am 4. Auguſt mit dem Start und Ziel in
Deſſau zur Durchführung kommende 400-Kilometer-
Fahrt des DDAC.-Gaues 18 (Mitte) liegen die Melde-
Ergebniſſe am Schluß des Nennungstermins vor.
Man kann getroſt ſagen, daß der Wert dieſer Ver
anſtaltung einer 2000-Kilometer-Fahrt im kleinen
gleichkommt. 210 Fahrzeuge werden am kommenden
Sonntag in Deſſau im Zeitraum von etwa zwei
Stunden apf die lange Reiſe geſchickt. Das Reichs
heer iſt mi. neuen Motorrädern und ſieben Wagen
beteiligt. Die Motorſtandarte 137 meldete allein
30 Fahrzeuge, und zwar drei StandartenWagen-
Mannſchaften eine Standarten-Motorrad- Mannſchaft
und eine Staffel-MotorradMannſchaft. Der Reſt ver
teilt ſich auf Einzel-Wagen und Motorradfahrer.

Unter den Gemeldeten befindet ſich eine Reihe be
reits bei ähnlichen Veranſtaltungen erfolgreicher Fah
rer Wir nennen u. a. den Führer der Standarte,
Standarienführer Dieckhoff. Rottenführer Mehrmann,
Rottenführer Rauch, Truppführer Sooſt, Rotten
führer Höhne, NSKK.Mann Hirſchfled, Sturmhaupt-
führer Schulz (Führer der Staffel I/M 137). Auch der
Sportleiter der Motorbrigade Mitte, Truppführer
Hopſtock, erſcheint am Start.

Amkliche Sporknachrichten
1. Betrifft Länderſpiel Deutſchland Rumänien

Die Durchführung des Länderſpieles Deutſchland
gegen Rumänien iſt endgültig für den 25. Auguſt 1935
nach Erfurt feſtgelegt worden und findet in der
Mitteldeutſchen Kampfbahn, Hindenburgſtraße, ſtatt.
Beginn 16 Uhr. Den Vereinen des DRfL. und deren
ſtändigen Sportplatzbeſuchern wird ein Verkaufsrecht
für die aufgelegten Eintrittskarten bis zum 10. Auguſt
geſichert. Sammelbeſtellungen der Vereine nur
ſchriftlich ſind bis 10. Auguſt bei dem Unterzeich-
neten einzureichen unter Angabe, welche Plätze ge
wünſcht werden. Die Eintrittspreiſe betragen ein-
ſchließlich Sportgroſchen: Haupttribüne Reihe 1-4
5 RM., Reihe 5--12 4 RM. nichtüberdachte Tribüne
3 RM. nichtüberdachter Sitzplatz 2,50 RM. 1. Steb
platz Vortribüne 1,50 RM. 1. Stebplatz Terraſſe
1,50 RM. 2. Stehplatz 1 RM. Erwerbsloſe (nur an
der Tageskaſſe)- 0,50 RM. Schüler bis zu 16 Jahren
zahlen 0,45 RM. Der Kartenverſand wird nur als
Nachnahmeſendung (unter Berechnung der Porto und
Nachnahmeſpeſen) vorgenommen. Ueber nicht ein
geköſte Sendungen wird ſofort anderweit verfügt.
Sonderzug mit 60 Prozent Fahrpreisermäßigung
fährt ab Halle.

2, Anläßlich des Länderſpieles am 25. Auauſt 1935
hat der Gäuführer für das geſammte Gaugebiet Spiet
verbot verhängt:

3. Schiedsrichter-Ausweiſe. Auf Grund der neuer
Spielordnung werden vom DFB. neue Schiedsrichter-
ausweiſe herausgegeben. Jch fordere hiermit alle
Vereine auf, die bisherigen weißen Ausweiſe ihrer
Schiedsrichter einzuziehen und ſpäteſtens bis zum
10. Auguſt an den Unterzeichneten einzuſenden. Die
neuen Ausweiſe werden nach Fertigſtellung ſofort in
einer Schiedsrichterver ſammlung ausgegeben. Die
alten Ausweiſe verlieren ihre Gültigkeit. Jch bemerke,
daß neue Ausweiſe nur für die Schiedsrichter aus
geſtellt werden können, die ihren alten Ausweis ein

geſandt haben. Großmann.
Ausſchreibung der Jugend- und Mädchen
Wettkämpfe, der Staffel- und 10Kilometer

Kreismeiſterſchaften am 11. Auguſt 1935.
Am Sonntag, dem 11. Auguſt, kommen in Halle

folgende Wettbewerbe zur Durchführung: Kreis
meiſterſchaft über 190 Kilometer, Staffelmeiſterſchaften
über 452100 Meter, 42400 Meter, 421500 Meter für
Männer und 42100 Meter für Frauen. Dieſe werden
im Rahmen folgender Jugend- und Mir

Meter,bewerbe durchgeführt: Jugend 17/18: 100 P
800 Meter, Weitſprung, Stabhoch, Kugel, Diskus.
Jad. 19720: 100 Meterx, 1000 Meter, Weitſprung,
Hochſprung, Kugel, Speer. Kn. 21/22: 100 Meter,
Weitſprung, Kugel. Kn. 23/fpäter: 50 Meter, Weit-
ſprung, Schlagball. Mädchen 19/20: 100 Meter, Speer-
werfen, Hochſprung. Mädchen 21ſpäter: 50 Meter,
Leitſprung, Schlagballwerfen. Meldeſchluß am

5. Auguſt bei P. Hoffmann, Merfeburg, Breite Str. 15.
Das Startgeld beträgt für die Jugendbewerbe je
0.10 RM., für die Staffeln je 1,50 RM. und für die
10 Kilometer je 0,40 RM.

Sporkprogramm für Auguſt
Sportkurſe in der NSG. „Kraft durch Freude

Fröhliche Gymnaſtik und Spiele: Don-
nerstags, 20,30 Uhr, Albrecht-Diirer-
Turnhalle. Mittwoch s, 9--10,30 Uhr,
Seffnerſtraße 4.

Reichsſportabzeichen:
19,15——20,45 Uhr, 9Mer-Sportulatz,
Straße. Sonntags, 9.30--11 Uhr, Turn
platz der Turneriſchen Vereinigung, Fried-
richſtraße.

Schwimmen (für Anfänger und Fortge-
ſchritteneß Montagags und Mittwoch s
11 12,30 Uhr im Parkbad. Dienstag,
18,30 19.30 Uhr im Parkbad. Freitag,
18,30—19,30 Uhr im Parkbad.

Jn Leuna werden folgende Kurſe 'ab-
gehalten:

Schwimmen (für Anfänger und Tortge-
ſchritteneß: Mittwoch s, 9,15—10.45. Wald
baß. Synnabends, 9,15--10,45, Wald-
bad.

Neue Teilnehmer können zu jeder Zeit
in die Kurſe eintreten. Anmeldungen in den
Uebungsſtunden.

Pereinsnachrichter

MTV. 1861. Die Beteiligung ſämtlicher

Donnerstags,Halleſche

Boote zum Laternenfeſt am 3. Auguſt
wird unbedingt erwartet.
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Solche Leiſtungen wollen wir ſehen!!
Wer wird Deutſcher Meiſter bei den Leichtakhleten am Wochenend in Berlin
Den Meiſterſchaften. ver Leichtathleten, die am

Sonnabend und Sonntag auf dem Platze des SC.
Charlottenburg in Eichkamp zur Entſcheidung an-
ſtehen, kommt im Vorjahre der Olympiſchen Spiele
eine herausragende Bedeutung zu. Werden doch die
meiſten der neuen Titelträger dazu berufen ſein, im
nächſten Jahre die deutſchen Farben gegen die Abge
ſandten der ganzen Welt im olympiſchen Wettſtreit
zu vertreten.

Alle Prüfungen haben eine gute Beſetzung gefun-
den und faſt überall iſt der Ausgang völlig offen.

Wer läuft die 100 Meter in 10,4 Sek.?
Hart bedroht iſt unſer Sprintermeiſter Borch

meyer von Hornberger, Neckermann, Leichum und
Schein. Dicht dahinter werden wir über 100 m viel
leicht wieder Geerling oder Vogelſang, Pontow und
den an alte Zeiten anknüpfenden Lammers fin-
den. Ueber 200 Meter haben Vent, der Junioren-
meiſter Zoumer und Gillmeiſter die beſten Ausſichten.
Nach ſeinen bisherigen Leiſtungen iſt Ha mann über
400 Meter kaum zu ſchlagen, aber vielleicht verſteht
es Europameiſter Metzner, wie im Vorjahre, am
Tage der Meiſterſchaften in Form zu ſein. Nöller,
Helmle, Voigt, Plötz oder Tripps und Moſterts wer
dem im Endlauf ſein. Ueber 800 Meter ſind Deſ-
ſecker und ver bisher ungeſchlagene Dilger die
Favoriten. Aber auch König, Fink, Lang, Mertens
und Habig können dicht dabei oder gar knapp
davor ſein.

3,55 Min., das wäre eine 1500 MekerZeit!

Ein halbes Dutzend Läufer hat die Fähigkeit, die
4-Minuten-Grenze über 1500 Meter zu unterbieten.
Schaumburg, Dompert, Rothbart, Kaufmann, BVött
cher, Paul und Knäſchke gehören daz u, Wer von ihnen
den Sieg erringen wird, iſt fraglich. Vielleicht kommt
es zu einem Schlußtampf Schaumburg Bött-
ch er. Jn den langen Strecken über 5000 und 10 000
Meter wird Syrin g ſeine Vormachtſtellung weiter
hin erfolgreich gegen ſeine Klubkameraden Schönrock,
Becker und Helm, ſowie über 5 Kilometer Jochum,
Puls, Hille, Schinge, über 10 Kilometer Klos, Bertſch,
Helber, Timm verteidigen Die erſtmalige ſtattfindende
Meiſterſchaft im Hindernislauf über 3000 Meter ſicht
ſ4 Teilnehmer auf der Liſte, von denen Holthuis,Heyn, Otto und Helber biz her ſchon gute Zeiten ge
laufen ſind, ſodaß man zwiſchen dieſen den Ausgang
des Rennens erwarten darf.

14,5 Sek. ſind für 110 Meter Hürden ſicher

Die Hürdenläufe liegen ſo, daß nur jeder
eine Strecke laufen kann. Wegner, Nottbrock und
Scheele werden alſo nicht über beide Strecken zu
ſammentreffen. Wegner läuft nur die 110 Meter,
dieſe ſicher unter 15 Sekunden. Vielleicht gelingt dies
aber auch Welſcher, Beſchetznick, Grampp oder Poll-
manns. Ein prächtiges Rennen ſteht bevor. Ueber
die lange Hürdenſtrecke hat Europameiſter Scheele
einen ſchweren Stand gegen Nottbrock, Madel, Kürten,
Glaw und Münzinger.
1,98 hoch, 7,80 weit, 4,20 5tabhoch

Jn den Sprüngen ſind Leichum und Weinkötz
in ihren Uebungen Favoriten. Leichum erſcheint durch
den ſtets bei den Meiſterſchaften bereiten Long ge-fährdeter als Weinkötz durch Martens im Hochſprung,
Bäumle, Biebach, Witte ſind im Weitſprung, Geh
mert, Buſch, Boneder, Loeſch und Dr. Betz im Hoch
ſprung auf den Plätzen zu erwarten. Jm Stab-
hochſprung dauert es Jahre bis zur Vollendung. Hier
haben Europameiſter G. Wegner und Müller
ein Plus vor den jungen Hartmann und Schulz.
Daß dabei alle vier die 4.Meter-Grenze überſchreiten,
iſt nicht un wahrſcheinlich. Jm Dreiſprung können
Long, Drechſel und Joch über 14,50 Meter ſpringen.
Hoffentlich macht der Meiſter dem überfälligen Rekord
von Holz (14,99 Meter) den Garaus und ſpringt über
15 Meter, denn dort beginnt erſt der internationale
Kampf.
Und Schröder müßte 51 Meter Diskus werfen

Woellke hat im Kugelſtoßen gegenwärtig kaum
ein gefährlichen Gegner, aber gerade bei den Meiſter
ſchaften wird oft die ſicherſte Papierform umgeſtoßen.
Werring, Lampert, Schröder, Luh und Stöck (wenn
dieſer ſich trotz des Zehnkampfes beteiligt), ſind am
cheſten befähigt, eine unmöglich ſcheinende Ueber-
raſchung zu bringen. Jm Diskuswerfen muß der

einen ſo unbeug
um Meiſter zu

ſind die

Weltrekordmann Schröder erſt
ſamen Kämpfer wie Sievert ſchlagen,
werden, Reymann, Fritſch und Lampert
Nächſtbeſten.

Das Speerwerfen liegt zwiſchen Stöck und
Weimann denen am eheſten von Boeder, Kull
mann, Gerdes und Ehlert Gefahr droht. Becker,
Seeger, Löring und Blask ſind die ſtarken Hammer-
werfer, von denen der neue Meiſter uns vielle'cht
einen neuen Rekord über 50 Meter beſchert. Nach

Alpers- Braunſchweig betonte,

dem Fehlen von Sievert iſt der Zehnkampf recht
offen geworden. Stöck beteiligt ſich zum erſten Male
und ſeine guten Einzelleiſtungen laſſen eine hohe
Punktzahl erwarten, Aber gerade im Zehnkampf iſt
ſehr viel Erfahrung nötig und ſelten gelingt beim
erſten Start der große Wurf. Huber und Eberle von
der alten Garde, Steidel und Stührk von dem Nach
wuchs, haben die größere Erfahrung auf ihrer Seite.

Die Geher und Marathonläufer erledigen ihr
ſchweres Meiſterſchaftsprogramm abſeits des SCC.
Platzes mit Start und Ziel im Sportforum. Sie
probieren die Olympiaſtrecken aus, haben alſo gute
Gelegenheit, ſich dieſem Wege vertraut zu machen.
Beim 50-Kilometer-Gehen am Sonnabend werden
zweifellos der Vorjahrsſieger Hähnel ſowie Blei-
weiß, Schmitt, Seifert, Wied und die Brüder Reichel
gute Figur machen. 98 Läufer wollen am Sonntag
den Marathonlauf beſtretgen. Der Vorjahrsſieger
Brauch iſt wieder hergeſtellt und muß erſt geſchlagen
werden. Bödner, Bräſicke, Borgſen, Zöller und Türke
werden dieſen Marathonlauf wahrſcheinlich bis zuletzt

ungewiß laſſen.

Deutſches Bauernkum und Leibesübungen
Reichsſportführer von Tichammer und Oſten weiht die Sportſchule des Reichsnährſtandes

Auf der Burg Neuhaus bei Braun-
ſchweig wurde am Mittwoch die Reichs-
ſchule für Leibesübungen des Reichsnähr-
ſtandes eröffnet, die die Aufgabe hat, die
Leibesübungen bis in das letzte Dorf zu
tragen. Landesbauernführer Gieſecke be-
grüßte die zahlreich erſchienenen Gäſte und
prach vor allem dem Lande Braunſchweig den
Dank der Landesbauernſchaft für die Ueber-
laſſung der Burg aus. Staatsminiſter

daß das
deutſche Bauerntum durch die Eröffnung der
Reichsſchule für Leibesübungen wieder einen
Schritt zur endgültigen Durchſetzung des
Nationalſoziaglismus getan habe. Anſchließend
ergriff Reichsſportführer von Tſchammer
und Oſten das Wort. Er führte u. a. aus:
Jhnen allen ſind die Schwierigkeiten und
Hemmungen bekannt, denen gerade der Sport
und die Leibesübungen auf dem Lande aus-
geſetzt ſind. Verſtändnisloſigkeit und Ver-
kennung der Zielrichtung, unzulängliche
Uebungsanlagen und, was immer wieder in
Erſcheinung tritt, ein empfindlicher Mangel
an Führern und techniſchen Leitern, die unter
voller Berückſichtigung der gegebenen ein-
fachen ländlichen Verhältniſſe den bäuerlichen
Leibesübungen eine Gaſſe bahnen.

Das Bäuerliche liegt dabei einzig und
allein darin, daß man für das Land diejenigen
Leibesübungen zuſammenſtellt und beſonders
pflegt, die den körperlichen Vorausſetzungen
des Bauern Rechnung tragen. Wir müſſen ja
einen Körper, der durch einſeitige Berufs-
betätigung verkrampft iſt, wieder zu ſeiner
natürlichen Entfaltung verhelfen. Dann aber
müſſen ſich die dörflichen Leibesübungen nach
den oft mehr als beſcheidenen Uebungsſtätten
richten und auf die karge Freizeit des Bauern
Rückſicht nehmen.

Neuhaus iſt deshalb keine x -beliebige
Sportſchule, in ihr muß ein Pionierkorps ge
ſchult und herangebildet werden, das ein ge
ſundes Maß volkskörperlicher Leibesübungen
beherrſchen und weitergeben lernt. Der
Reichsſportführer weihte ſodann die Reichs-
ſportſchule des Reichsnährſtandes mit den
aufrichtigſten und kameradſchaftlichen Wün-
ſchen für ein ſegensreiches, geſundes Wirken
im Dienſte des deutſchen Bauerntums und
damit des deutſchen Volkes.

Der Stabsamtsführer des Reichsnähr-
ſtandes, Dr. Reiſchle, der als Vertreter des
Reichsbauernführers der Eröffnung bei
wohnte, behandelte die beſondere Aufgabe, die
der Landjugend auf dem Gebiete der Leibes
bungen zukommt. Das Bauerntum ſei der
ewige Bluterneuerungsquell des deutſchen
Volkes. Nur der geſunde Körper könne aber
die ihm angeborenen Kräfte ſeines Blutes
voll entfalten. Dieſe Erkenntnis bedeute
gleichzeitig das Bekenntnis zu der Not-
wendigkeit zielbewußter Leibesübungen der
Landjugend. Sportvorführungen im Freien,
die von Dr. Bode, dem die Ausbildung der
Schüler übertragen worden iſt, geleitet wur
den, Haben einen Einblick in die Ausübung
der Leibesübungen auf dem Lande. Unter-richt sſtunden zeigten, daß nicht nur die ſport-
liche Schulung, ſondern auch weltanſchaulicher
Unterricht eine Aufgabe dieſer Schule iſt.

Die Reichsſportſchule für Leibesübungen
des Reichsnährſtandes iſt imſtande, je ſechzig

Wer erringt den Titel bei den Frauen?
Erſte Beſetzung zu den deutſchen Meiſterſchafften am Wochenende in Berlin

Sonnabend und Sonntag auf
Eichkamp zur Entſcheidung

Meiſterſchaften in der Leicht
athletik nehmen die Prüfungen für die Frauen
zwar nur einen beſcheidenen Raum ein, doch wird
die ſportliche Ausbeute fraglos ſehr gut ausfallen.
Bei den vorjährigen Frauen-Wettſpielen in London
haben unſere Vertreterinnen ſich mit großer Ueber-
legenheit an die Spitze der Nationen geſetzt. Ein
Jahr gründlicher Olympiavorbereitung iſt inz zwiſchen
vergangen, ſo daß man den Meiſierſchaftsprüfungen
mit beſonders geſpannten Erwartungen entgegen-
ſehen muß.

Krauß vor Dollinger über 100 Meter?
Die ſechs Teilnehmerinnen des 100-Meter-

Endlaufes werden unter 16 Meldungen aus drei
Vor und zwei Zwiſchenläufen ermittelt. Bei den
Olympiaprüfungen in Wuppertal war die Vorjahrs-
ſtegerin Käte Krauß eindeutig die Beſſere vor
Dollinger, denen Bauſchulte, Dörffelt, Kuhl-
mann und Meyer ſcharfen Kampf um den zweiten
Platz liefern dürften.
Speerwerfen ſehr offen.

Jm Speerwerfen iſt die Lage ebenfalls undurch-
ſichtig. Die Titelverteidigerin Krüger wird es be-
ſonders gegen Fleiſcher, die in letzter Zeit zu großen
Leiſtungen auflief, ſehr ſchwer haben. Doch ſind auch
Rüßmann, Braumüller, Eberhardt und Goldmann
ſehr ſtark zu beachten.

Wer gewinnt die Hürdenſtrecke?
Da der Start von Frau Engelhard und Frl. Pirch

Jnnerhalb der am
dem SCC.-Platze in
kommenden Deutſchen

m 80 Meter Hürdenlauß äraglich ilt, ſcheint den Aus

gang dieſer Meiſterſchaft völlig offen. Von den
übrigen Gemeldeten ſind Spitzweg, Kluſenwerth
Viſeur, Steuer, Elger und Dürre nach den bisher
erreichten Zeiten nahezu gleichwertig.

Neuer Rekord im Hochſprung?
Nachdem erſt kürzlich Elfriede Kaun mit 1,60 Meter

einen neuen deutſchen Rekord im Hochſprung auf
ſtellte, wird die Meiſterſchaftsentſcheidung vielleicht
wieder eine neue Höchſtleiſtung bringen, denn Nieder
hoff, Scheibe und Ratjen um die Beſten der
übrigen Teilnehmerinnen zu nennen werden ihr
ganzes Können einſetzen, um der Rekordinhaberin
den Rang ſtreitig zu machen.
Manermayer im Diskuswerfen.

Wer das Diskuswerfen gewinnen wird, iſt wohl
kaum fraglich. Giſela Mauermayer hat in letzter
Zeit den Weltrekord wiederholt verbeſſert und damit
eine Form an den Tag gelegt, die diejenige threr
Mitbewerberinnen nicht aufweiſen können. Dafür
wird es zwiſchen Krauß, Mollenhauer, Hermanns
und Künicke ſcharfe Kämpfe um die Plätze geben.
Probe der Nationalſtaffel.

Sollte es die Zeit erlauben, ſo wird am erſten
Tage der Meiſterſchaften auch eine Nationalſtaffel der
Frauen gelaufen, die als Olympia-Vorbereitungs
arbeit gewertet, nichts mit dem Meiſterſchafts-
programm zu tun hat. Auch hier ſtehen ſchöne
Kämpfe in Ausſicht, ſo daß alſo allein ſchon die
Meiſterſchaften der Frauen den Beſuch lohnen wer-
den. Hochſprung und Diskuswerfen werden am erſten
Tage, die drei übrigen Meiſterſchaften am Sonntag

ichiedeun,

Schüler zu vierwöchentlichen Kurſen auf-
zunehmen.

Conkeſſing gewann leicht

Wie kann man auch Andante heißen!
Die gutbeſuchte Donnerstagveranſtaltung auf der

Bahn des Union-Klub brachte als Hauptprüfung den
über die Meile führenden Hoppegartener Ehrenpreis.
Das mit 6000 Mark ausgeſtattete Rennen endete mit
dem erwarteten Siege der 12:10-Favoritin Conteſ-
ſina. Die Oleander-Tochter lag zuſammen mit
Goldtaler vom Start weg an der Spitze des kleinen
Feldes. Dahinter galoppierte Andante vor Schwarz
lieſl und Jdeolog. Nach Erreichen der Geraden zog
Conteſſing davon und gewann ſehr leicht mit einer
halben Länge gegen die Graditzerin Andante, die zum
Schluß noch viel Boden gut gemacht hatte. Mit den
Siegen der Favoritin Florig im Famulus- Rennen
und von Ricardo im Narciß- Rennen war der Nach-
mittag eingeleitet worden. Ueberaus knapp war die
Ankunft im Großinquiſitor-Rennen, in dem ſich
Perlenſchnur gerade noch vor dem bedrohlich aufkom
menden Cobbler ins Ziel retten konnte. Dichtauf
endete Altona, die bis in den Einlauf geführt hatte,
als Dritte.

Ergebniſſe Famulus-Rennen,
1000 Meter: 1. Geſtüt Erlenhofs Floriag
Gralsbotin, 3, Winde,.

3800 M.,
(Lacina), 2.

Tot. 23, Platz 13, 18. Narciß-

Den Höhepunkt der diesjährigen internationalen
Prüfungen im Waſſerballſpiel bildete das in Brüſſel
beendete Europa-Waſſerballturnier um den Klebels
berg-Pokal, den Ungarn zum dritten Male hinter-
einander errang. Am letzten Spieltag traf die deutſche
Mannſchaft auf die Vertreter von Fra nkreich.
Zu Beginn des Spieles konnte der Waſſerball-Ob
mann Nolte Heiko Schwartz und Dr. Schür
ger zu ihrem 25. internationalen Spiel durch
Blumenſträuße ehren. Unter Leitung des belgiſchen
Schiedsrichter Delahaye begann das Spiel in
einem unheimlich ſchnellen Tempo. Frankreich ging
bald nach Beginn durch van de Caſtelle in Führung,
aber Gunſt konnte nach fabelhaftem Alleingang bald
darauf das 1:1 herſtellen. Nach einer Vorlage von
Schultze, der wieder ſehr aktiv ſpielte, konnte Schwartz
dann auf 2:1 erhöhen. Kurz vor der Pauſe hatte
Schwenn mit einem Wurf großes Pech; der Wurf
ging gegen die Latte. Nach dem Wechſel gingen die
Franzoſen zum Generalangriſf über, der ihnen durch
einen Rückhandſchuß von Cuvelier den Gleichſtand,
und eine Minute ſpäter ebenfalls durch Cuvelier,
der den Ball wundervoll von Diener vorgelegt be-
kam, die Führung (3:2) brachte. Schwenn konnte
dann auf Vorlage von Schwartz wieder gleichziehen,

Freit ag, 2. Auguſt

Das Festabzeichen f. d. Winter-Olympiade 1936.
Für die IV. Olympischen Winterspiele 1936
wurde von dem Organisationskomatee dieses
Festabzeichen herausgegeben. Oberhalb demSymbol der Olympischen Spfele, den fünf inein-
ander verschlungenen Ringen, befindet sich in
stilisierter Form die Alpspitze, das Wahrzeichen
Garmischs. Das Abzeichen ist auch als Auto-

plakette erhältlich. (Weltbild-M.)

2000 Meiter: 1. o. Biumenfeids und

ticardo (Zuber), 2. Amaranto, 3. Oho.Tot., 19, Platz 13, 16, 15. Großinquiſitoe Rennen
3800 Mark. 1350 Meter: 1. Geſt. Mydlinghovens Per-
lenſchnur (Vinzenz), 2. Cobbler, 3. Altona. Tot. 49
Platz 19, 29, 25. Hoppegartener Ehrenpreis, 6000 M.
1600 Meter: 1. R. Haniels n (Zehmi ſch), 2.Andante 3. Goldtaler. Tot. Platz 11, 30. Aber-glaube-Rennen, 3050 Mk. a Meter 1. R. A. Herr

ſchels Jmport (Jaeckel), 2. Goal, 3. Nebelhorn, 4. Pi-
ſtoia. Tot. 102, Platz 26, 34, 42, 26. Einſiedler
Rennen, 3000 Mark, 1200 Meter: 1. P. Mülhens
Reichsfürſt (Staroſta), 2. Heſtia, 3. Kanzliſt, 4. Aja II
Tot. 51, Platz 30, 15, 29, 19.. Hampekmann Rennen
3050 Mark, 2400 Meter: 1. R. Dietrichs Peloponnes
Streit), 2. Grog, 3. Darius. Tot. 30, Platz 15,
992 92928,

Rennen, 3000 W.
R. Samſons

Ende des Brüſſeler Waſſerballturniers
Deutſchland hinter Ungarn und Belgien auf dem dritten Platz

und auf Vorlage von Gunſt
ſchließend durch Vorlage von Schultze den fünften
Treffer buchen. Eine Minute vor Schluß mußte Dr.
Schürger wegen Regelverſtoßes aus dem Waſſer, dies
hatte einen 4-Meter-Strafwurf zur Folge. Die Ent
ſcheidung war an ſich nicht berechtigt, was auch nach-
her der ſüd ſlawiſche Linienrichter beſtätigte. Den
Strafwurf verwandelte Cuvelier zum vterten Tor
für Frankreich und ſtellte damit das Endergebnis auf
5:4 für Deutſchland. Deutſchland traf dieſe Fehlent-
ſcheidung um ſo härter, als dadurch Belgien im Ge
ſamtergebnis den zweiten Platz einnehmen konnte.

den vierten und an

Jin erſten Spiel des Tages behielt Ungarn über
Süudſlawien unter Leitung des Deutſchen Hoffmann
mit 5:2 (3:1) die Oberhand, anſchließend ſiegte Bel
gien über Schweden mit 4:2, nachdem noch bei der
Pauſe die Schweden mit 2:1 in Front lagen. Durch
ſeinen heutigen Sieg im Geſamtergebnis hat Ungarn
den Klebelsbergpokal endgültig an ſich gebracht.

34:15 Tore,
21:12

Geſamtergebnis: 1. Ungarn 10 Punkte
2. Belgien 6 P. 19:17 T., 3. Deutſchland 6 P.
Tore, 4. Schweden 6 P. 14:13 T., 5. Frankreich 2 P.
13:19 To., 6. Südſlawien 0 P. 4:22 T.

Neue zeiſſchriften
Noch iſt es Sommer
wie es die bei den Frauen beliebte Hella-
Zeitſchrift Nr. 17, Verlag Otto Beyer, Leipzig,
aufzeigt. Aber auch die erſten Tips für den
Herbſt ſind zu ſehen. Vieles Jntereſſante für
die Jugend, die Schulung zur Führerin im
weiblichen Arbeitsdienſtlager. Der neueſte
Film mit Marianne Hoppe „Die Werft zum
grauen Hecht“ findet neben der neuen Oper

Strauß „Die ſchweigſame Frau“
eingehende Würdigung. Der ſpannende Ro-
man „Der Zug kann abfahren“ von Frank F.
Braun wird fortgeſetzt. Neben Novellen und

Rezepten finden die Leſerinnen den beliebten
Meinungsaustauſch. Der Aufſatz „Bei den
Frauen vom grünen Stand“ bringt praktiſche
Ratſchläge. Dieſe leckeren kleinen Gerichte
würden beſtimmt auch den Ehemann erfreuen
und er wird ebenfalls mit der „Hella“ ein
wenig ſympathiſieren.

x

Moltke und der Droſchkenkutſcher.
Moltke ging meiſt zu Fuß, und die Ber-

liner konnten ihn leicht den Fremden zeigen,
wenn er die Linden entlangſchritt, in Gene-
ralsuniform, ohne Orden und Stern, die
Mütze auf dem ſchmalgeſchnittenen Cäſaren-
kopf, bei ungünſtiger Witterung den Mantel
umgehängt, die hohe Geſtalt leicht vornüber-
geneigt, gleichſam gedrückt von der Laſt der
Jahre und des Ruhms. Ein plötzlicher Regen-
guß, ſo erzählt der alte Berliner Paul Lin-
denberg im Auguſtheft von Velhagen Kla-
ſings Monatsheften, hatte den greiſen Helden
veranlaßt, eines Abends eine Droſchke zu be-
nutzen. „Nach dem Generalſtab!“ hatte er dem
Kutſcher zugerufen, und der hatte freudig ſei-
nen Hut weit gelüftet und verſtändnisvoll mit
dem Kopf genickt. Angelangt am Ziel wollte
Moltke den Lenker bezahlen. „Nee, nee,“
meinte der, „ſo wat gibts nich, det war eene
jroße Ehre vor mir, Jhnen fahren zu dürfen,“
und hieb ſchnell auf ſein Rößlein ein. Der
brave Kutſcher hatte jedoch nicht an den Stra-
tegen gedacht, der ſich die Nummer des Ge-
fährts merkte; wenige Tage darauf erhielt er
eine Photographie mit der Unterſchrift: „Ge-
neralfeld marſchall von Moltke, zur Erinne-

von Richard

rung ſeinem Droſchkenkutſcher.“

Obſtverkauf nach Gükeklaſſen
Vor einer einheitlichen Güteordnung.

Während die einzelnen Getreidearten in
ihrem äußeren Ausſehen keine allzu großer
Abweichungen innerhalb der Sorten erkennen
laſſen, zeigen Gemüſe und Obſt hinſichtlich
Form und Ausſehen oft große Unterſchiede.
Hieraus ergeben ſich für Verteiler und Ver-
braucher beim Einkauf oft Mißhelligkeiten, di
das Vertrauen der einzelnen Glieder im Ver
teilungsapparat keineswegs fördern konnten.
Sehr oft kamen die einzelnen Obſtſorten, ſo
wie ſie der Baum lieferte, zum Verkauf, ohne
Rückſicht darauf, daß mehr und minder reife
Früchte, kleine und große, geſunde und von
Schädlingen und Krankheiten befallene, als
eine geſchloſſene Partie angeboten werden.
Gewiſſenloſe Erzeuger und Händler haben ſo-
gar mitunter die weniger anſprechende War
durch Ueberdecken mit einwandfreien Früch-
ten „geſpiegelt“.

Um künftig zum Nutzen des Erzeugers,
Verteilers und Verbrauchers geregelte Ver-
hältniſſe zu ſchaffen, geht der Reichsnährſtand
in Zuſammenarbeit mit den beteiligteKreiſen dazu über, einheitlich für das geſan i

Reichsgebiet verfügte Gütevorſchriften für Ge-
müſe und Obſt einzuführen. Es werden nicht
nur die Gütegruppen, ſondern auch die Vepackungsgefäße feſtgelegt. Um die einzetnen

Güteklaſſen rein äußerlich leicht unterſcheiden
zu können, ſind verſchiedenfarbige Anhänger
vorgeſehen, und zwar für Ausleſe weiß,
Güteklaſſe A rot, Güteklaſſe B gelb,
Güteklaſſe C blau.

Die Einführung der oben angedeuteten
Vorſchriften iſt zunächſt ſo gedacht, daß die
einzelnen Wirtſchaftsgruppen durch Er
ziehungsarbeit freiwillig die Vorſchriften an-
erkennen, die ſpäterhin, wie es dieſes Jahr
bereits beim Spargel der Fall war, zwangs-
läufig eingeführt werden.

Die Herausgabe einheitlicher Güte-
Verpackungsvorſchriſten für Gemüſe und O bſt
tragen weſentlich dazu bei, das Vertrauen der
Verbraucherſchaft zum deutſchen Erzeugnisſtärken und die Nachfrage nach Mel m

Zenrüſe und Obſt zum Nutzen des deutſchen
Bauern zu heben,
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wWuoeLeckermäuler und alte Knaben
Eine ſchwelgeriſche Angelegenheit von P. Lee.

In der Provence, beſonders in der Gegend
um Marſeille, gibt es ein Nationalgericht, deſ
en Hauptbeſtandteil aus Stock- und Klippfiſch,

alſo aus lufttrockenem Kabeljau beſteht. Man
könnte nun annehmen, daß das eine kaum
gaumenreizende Speiſe ſei, denn für uns iſt
der friſche Fiſch noch immer am zuträglichſten.
Aber man irrt ſich. Die provenealiſche „Bran-
dade de morue“, wie ſie dortzulande das
leckere Küchengericht nennen, wird unter Zu-
hilfenahme gewählter Zutaten hergeſtellt, ſo
daß auch ein fremder Magen ſich des Gerichts
erne annimmt.
Wenn man vernimmt, daß der gekochte, ent-

grätete Stockfiſch mit ſaurer Milch, zerſtoßenem
Knoblauch, zerriebenen Zwiebeln und Zitro-
nenſaft zu einem Brei verrührt, in Olivenöl
geröſtet und obendrein mit Trüffeln verſetzt
wird, dann vermag man ſich allerdings einen
Begriff davon zu machen, daß hier etwas
Außergewöhnliches auf den franzöſiſchen Tiſch
kommt, etwas, was zwar nicht gerade empfind-
lichen Magen zu empfehlen, iſt, aber unbedingt
anziehend auf widerſtandsfähigere Naturen
irkt.n Und in der Tat, die Brandade iſt ein wahres

Volksgericht. Jhm iſt die „Brandade de morue“
ein Anlaß, allein ſchon beim Hören des Na-
mens die Augen zu verdrehen. Wohl vermag
ſich der kleine Mann keine Trüffeln zu leiſten

dafür ſetzt dann die Frau dem gewürzigen
Brei geriebene Kartoffeln zu; und ſiehe da,
es geht auch.

Daß der ſo gerühmte Gaumentroſt aus
ernſten Männern Kindsköpfe machen kann,
wird man nicht ſo ohne weiteres hinnehmen

Aber da ſei auf eine Ueberlieferung
verwieſen, die ihrer Nettigkeit halber nicht
ohne Wohlwollen vernommen werden wird.

Adolphe Thiers, der 1871 Präſident der
franzöſiſchen Republik und ſchon 1873 geſtürzt
wurde, iſt auch als Geſchichtsſchreiber weit über
die Grenzen ſeines Vaterlandes bekannt ge-
worden. (Seine Darſtellung der franzöſiſchen
Revolution kann auch heute noch mit als beſte
Quelle für jene wildbewegte Epoche gewertet
werden.) Alſo dieſer Thiers, damals bereits
ein würdiger alter Herr, ſtammte aus Mar-
ſeille, und natürlich war auch ihm die Brandade
kein leerer Wahn. Nein. Am liebſten hätte er
ſie tagtäglich auf ſeinem Tiſche geſehen. Und
dieſes lüſterne Verlangen teilte Thiers mit
ſeinem Freunde und Landsmann, dem Hiſto-
riker Mignet.

Jndeſſen, woran ſie ſich in ihren Jugendö-
und Mannesjahren erlabt hatten, das wurde
ihnen bei zunehmendem Alter zu riskantem
Schwelgen. Mignet wurde von körperlichen
Gebreſten zwar weniger betroffen; aber Thiers
machten mancherlei Aufregungen politiſcher
Art doch arg zu ſchaffen und verurſachten ihm
ein nervöſes Magenleiden. Die Aerzte ſtrichen
infolgedeſſen Brandade vom Küchenzettel und
verboten überhaupt den Genuß von Stockfiſch,
in welcher Form er immer auch aufgetragen
würde.

Da ſaß nun öer arme betagte Feinſchmecker
und hätte ſich für ſeine Perſon ſehr wenig um
die Hüter ſeiner Geſundheit gekümmert, wenn
er nicht noch andere, weit gefährlichere Wächter
neben ſich gewußt hätte, die ein beklagenswert
ſtrenges Regiment auf ihn ausübten. Der alte
Thiers ſtand nämlich unter zwie- oder gar

Schuß auf die Dühne

Unterhaltungsbeilage
vierfachem Pantoffel. Nicht nur ſeine Frau,
ſondern auch deren den Haushalt teilende
Schweſter, die dem Schwager ihr altjüngfer-
lichen Eigenheiten in läſtiger Betulichkeit und
gutgemeinten Ermahnungen bekundete, betete
dem Unglücklichen ſeine Geſundheitsregeln
täglich aufs neue vor. Gemeinſam ſetzten ſie
den ſtaſteiten Greis auf ſchmale Koſt; gemein-
ſam entließen ſie ihn, höchſt ungern, aus ihrer
milözuwideren Nähe, und nur dann, wenn ihn
ſeine Arbeit rief.

Herr Thiers atmete jedesmal hinter dem
Aktentiſch erleichtert auf. Und ſann mit Liſt
darüber, wie er ſeinem Leibe eine Wohltat zu
kommen laſſen könnte. Ach, nur einmal wieder
Brandade eſſen dürfen! Schrecklich quälte ihn
das Verlangen danach. Thiers ſchämte ſich, ſich
einzugeſtehen, daß es zu Gier entartete. Da
mußte Abhilfe geſchaffen werden! Man mußte
etwas unternehmen ja, aber was? Ah, ſo
würde es gehen.

Der Heißhungrige ſetzte ſich ohne Säumen
mit ſeinem Freund Mignet in Verbindung
und bat ihn im Anſchluß an die in aller Heim-

lichkeit geführte Unterredung, ſeinen Beſuch
möglichſt oft zu wiederholen. Nun, der Bieder-
mann erſchien denn auch prompt in kürzeren
Abſtänden; jedesmal hatte er ein anſehnliches,
wohlverſchnürtes Paket bei ſich, fedesmal
lächelte er den Damen harmlos heiter zu und
verſchwand, den ihn des Geſprächs mit ihnen
beraubenden Mangel an Zeit argliſtig-galant
beklagend, in der Türxe des Hausherrn, nicht
ohne zuvor achſelzuckend und mit komiſchem
Zorn auf das Aktenbündel unter ſeinem Arm
gedeutet zu haben, welches ihn ſo zur Eile an-
trieb ein Hinweis übrigens, der eindeutig
belächelt und zweideutig begründet war. Drin-
nen aber ſtanden ſich die Männer zunächſt ein-
mal mit lautloſem Gelächter gegenüber, bevor
ſie ſich mit zitternden, ungelenken Fingern
e Wer hermachten, die Verſchnürung zu
öſen,
Dieſes Begebnis wiederholte ſich von Mal

zu Mal, und die Genugtuung, das Komplott
aufs beſte betrieben zu haben, nahm den alten
Knaben für die Dauer einer ſchwelgeriſchen
halben Stunde die Bürde ihrer Jahre und ließ

Die Galerie der Herrlichkeiten
Seltſames Muſeum in einer alten Fiſcherkate
Das vergeſſene Maleroriginal von Glettkau

Jn einem winzigen Garten, den eine kleine
Hütte aus Lehm und Holz ſorglich vor den
Winden der Danziger Bucht ſchützte, blühte vor
Jahren eine bunte Blumenpracht. Hier wohnte
zu jener Zeit ein kleiner, etwas ſonderbarer
Mann, der ein Leben führte, das viele nicht
ergründen konnten. Jhm gehörte das Haus;
es war ein alter Familienbeſitz, die Eltern
waren Fiſcher geweſen, wie er ſelbſt auch in
ſeinen jungen Jahren. Dann muß irgend etwas
in ſein Leben getreten ſein, das ihn zu einem
Sonderling machte. Viele ſprachen von einer
Frau, deren Erinnerung er wie ein Heiligtum
hütete. Jeder Wochentag war einer beſtimmten
Blume geweiht. Es gab ſanfte Erinnerungen
und blaue Blüten, reine ſchwingende Sehnſucht
und weiße Blüten, Hochtage des Gefühls und
flammendrote Blumenkelche.

Der kleine alte Mann war ein Maler, und er
wurde erſt in ſeinen letzten Jahren eine heim-
liche Berühmtheit. Nicht für die Dorfgenoſſen,
ſondern für einige wenige verſtändnisvolle
Freunde, die ihn hin und wieder beſuchten und
andere mitbrachten, um die „Herrlichkeiten“ zu
bewundern. Wenn ſie am Strand gelegen hat-
ten, den Sonnenuntergang gebührend bewun-
derten, dann ſagten die Beſucher: Wir gehen
jetzt zum Maler. Das Haus, das dicht hinter
der Düne lag, träumte mit vier kleinen Fenſtern
auf die See hinaus. Dieſe Fenſter waren wie
erloſchene Augen, die eine Leidenſchaft in die
Werke einer heißen Phantaſie verſchloſſen, wie
die matten Augen des kleinen Malers, dem das
Haus gehörte.

Die Beſucher gingen in das Haus hinein und
bemühten ſich, möglichſt geräuſchlos zu ſein. Der
alte Mann liebte nicht, wenn man ſich aufdring-.
lich zeigte, zu viel ſprach oder zu viel fragte. Er
ſelbſt ſprach auch nur leiſe und ſetzte die Worte
in kurzen Sätzen nebeneinander. Er bewegte
dabei die großen braunen Hände wie ein Schutz-
ſchild, das ex vor ſich ſelbſt und die Dinge ſtellte,
die dieſe Hände geſchaffen. Man wünſchte, die
„Galerie“ zu ſehen. Er öffnete links die Türe
eines Zimmer, das ſo niedrig war, daß Große
ſich bücken mußten, um hinein zu kommen.
Durch zwei winzige Fenſter, vor denen draußen
die bunten Blumen blühten, ſchwang ſich
ſchwaches Licht in ſeine Bilder.

Dieſe Bilder waren das Seltſamſte. Sie hin-
gen dicht nebeneinander an den Wänden. Die
unterſten hingen ſo tief, daß man ſich bücken

Detektivroman v. Stefan Brockhoff
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13. Fortſetzung.
Vier Treppen zogen ſich nach oben. Aber

Tritte waren nirgends zu hören. Kurz entſchloſ-
ſen erſtieg der junge Rechtsanwalt die links ge-
iegene.

Es war die falſche.
Verzweifelt und bekümmert konnte er nur be-

ſchließen, die Freundin am Abend aufzuſuchen
und mit ihr zu reden
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Wienert ergriff nervös die Gabel,
„Ja bitte, weeer? Ein Schalterbeamter? Aus-

ſage zu machen Na ſofort, ſoll rauffkommen.“
Auf ein Klingelzeichen erſchien Schwarz, der

mit langſamen Fingern ein neues Protokoll
herzurichten begann.

Ein älterer Mann in der Uniform der Eiſen
bahnbeamten ſtand in der Tür und machte eine
ruckartige Verbeugung. Auf einen Wink Wie-
nerts nahm er in einem der Seſſel Platz und
erzählte mit kurzer Präziſion, was den Kom-
miſſar ſichtlich in qute Laune verſetzte. Er habe
aus den Berichten in der Zeitung etwas von
einem fremden Herrn und einer fremden Dame
gehört, die früher aus dem Theater verſchwun-
den ſeien. Nach der Beſchreibung, die dieſen
Meldungen amtlicherſeits beigefügt war. könn-
ten dies die Herrſchaften ſein, denen er etwa
gegen halb 22 Uhr zwei Fahrkarten verkauft
habe.

„Sind Sie noch imſtande ſich zu erinnern,
wohin die beiden fuhren“, fragte Wienert.

Der Schalterbeamte nickte.
„Nach München. Fch erinnere mich allerdings

nur noch an den Herrn.“
„Groß“, las Wienert noch einmal vor, „kahl,!

viele Falten im Geſicht, winzige Augen, ſehr
breiter Körper.“

Der Eiſenbahner ſenkte beſtätigend den Kopf.
„Ja, ja, das waren die“, wiederholte er.
„Das könnte etwa ſtimmen“, meinte der

Kommiſſar zu Schwarz, „ſuchen Sie einmal die
Ausſage der Logenfrau von Nr. 1.“

Mit brummliger Stimme las Schwarz:
Große Pauſe fängt bei unſerm Stück

gegen 21,20 an 2--3 Minuten vorher ſind
der Herr und die Dame weg.“

Schwarz murmelte noch irgend etwas und
trug das Aktenſtück wieder an ſeinen Platz. Der
Schalterbeamte hatte eine amtliche Miene auf-
geſetzt. Es war offenbar, daß er noch etwas auf
dem Herzen hatte, aber nicht den Mut fand.
es zu äufern.,

„Wenn ich mir eine Bemerkung erlauben
darf“, wagte er ſchließlich ſchüchtern, „die frem-
den Herrſchaften waren ohne Gepäck.“

„Schon qut“, der Kommiſſar ſtand auf, „ich
danke Jhnen.“

Der Mann erhob ſich und verſchwand.
Wienert griff zum Telephon.
„Haben Sie noch etwas aus der Daktyloſko-

riſchen Abteilung gehört?“ rief er. „Wie? Jm-
mer noch nichts? Jch muß doch ſehr um Be-
ſchleunigung bitten.“

In dieſem Augenblick klopfte es an die Tür.
„Eine Dame“, ſagte der hereintretende Wacht-

meiſter, „Thereſe Tavreen, die Schweſter
„Schon qut, ich laſſe bitten.“
Wienert eilte auf das ſchwarzgekleidete, ver-

härmt und bleich ausſehende Fräulein zu, das
noch Tränenſpurem in den Augen hatte. Höflich
geleitete er ſie zu einem Stuhl. „Es iſt mir
äußerſt peinlich, daß ich das gnädige Fräulein

mußte, um ſie anſehen zu können. Andere ſtan-
den auf den Tiſchen, ſtaffeleiartig oder hingen
an Schnüren von der Decke herunter. Alles war
mit Bildern angefüllt, ſogar die Türen waren
bemalt, der Ofenſchirm und auch der Ofen. Ein
ganzes Lebenswerk war in dieſen Zimmern
verſammelt. Da waren Kaiſer und Könige als
Wickelkinder zu ſehen, mit Kronen auf den
Häuptern und mit farbigen Edelſteinen auf den
Wickelbändern. Dann wurden ſie als Jungen
im Gardeſtaat mit weißen Hoſen und auch im
Krönungsornat gezeigt. Polniſche Fürſten und
Herzöge in phantaſtiſchen Aufzügen, berühmte
polniſche Adlige und vieles andere mehr.

Daneben gab es Frauen, herrlich geputzt mit
Edelſteinen und Diamanten, Perlenketten und
Diademen, Hunde, die wie Löwen ausſahen und
Pferde auf phantaſtiſch ſtelzenartigen Beinen.
Ein ungelenker Pinſel hatte alles das gemalt;
die Gewänder waren ſtarr und wirkten wie aus
Holz und Pappe, die Zimmer und Szenen, in
denen ſich die Menſchen bewegten, waren gren
zenlos verzeichnet; denn mit der Perſpektive
hatte die große braune Hand einen dauernden
Kampf zu beſtehen. Nur in den Köpfen war
ſprechendes Leben. Sie waren meiſt zu groß im
Verhältnis zum Körper, und manchmal ſchien
es, als hätte der Maler für die Körper und
alles Drum und Dran eine Schablone gewählt
und nur an den Köpfen mit ganzer Liebe ge
arbeitet.

Der Geſichtston fiel überall ins Braune, ins
Sonnen- und Goldbraune, auch bei den Frauen.
Es kam übrigens daher, weil der kleine Mann
ſehr arm war und ſich alle Farben nach einem
alten Verfahren ſelbſt hergeſtellt hatte. Jn der
Werkſtatt rechts vom Eingang konnte man ſich
dieſe Farbenherſtellung anſehen. Dort wurden
auch die Rahmen verfertigt, auf denen aufge-
leimter und bronzierter Seeſand den Grund
bildete. Hier und da befand ſich auch eine unbe-
holfene Schnitzerei aus Holz oder Kork.

Der alte Maler verkaufte nie eines ſeiner
vielen hundert Bilder. Das Geheimnisvollſte
aber war ein dreiflügeliges, zuſammenklapp-
bares Bild mit einer braunen Frau in der
Mitte und bunten Blüten ringsum. Eines
Tages fand man den alten Maler tot in der
„Galerie der Herrlichkeiten“. Nur das drei-
flügelige Bild war nicht mehr zu finden. Er
n es wohl beſeitigt, als er den Tod nahen
uhlte.

ſchon heute beläſtigen muß. Aber die Pflicht
er machte eine erläuternde Handbewegung.

Thereſe Tavreen nickte nur. Sie hatte ſich in
ihrem großen Schmerz vorge nommen. Haltung
zu bewahren.
„„wWiſſen Sie vielleicht, ob Jhr Bruder im
Theater Feinde hatte?“ fragte Wienert, „ich
meine beſondere, die ihm nicht wohl wollten.“

Thereſe Tavreen blickte auf ihre Hände, die
in ſchwarzen Handdſchuhen ſteckten.

„Das ſchon, Sie wiſſen ja, die Atmoſphäre
am Theater

Wienert ſpielt mit einem Bleiſtift.
„Was iſt mit Fräulein Sybille Lieprecht?“
fragte er ſchließlich direkt.

Thereſe blickte zu ihm auf.
„Fch hätte es Jhnen ſowieſo erzählt“ ſagte

ſie nach einer kleinen Weile. Und ſie berichtet
mit leiſer ſtockender Stimme von den Be-
ziehungen Tavreens zu Spbille, daß die Salon-
dame ihn ſogar heiraten wollte, daß es öfters
Unſtimmigkeiten gab.

z 1 e e„Können Sie mir vielleicht die Gründe für
dieſe Unſtimmigkeiten angeben?“ fragte Wie-
nert.

Das alte Fräulein nickte nur.
„Fräulein Lieprecht warf meinem Bruder

ganz zu Unrecht vor, daß er ſich nicht mehr
um ſie kümmere und ſie bei der Beſetzung von
Rollen vernachläſſige.“

„Bei der Beſetzung von Rollen?“
„Ja. mein Bruder hatte als Hauptdarſtel-

ler einen gewiſſen Einfluß.“
Wienert konnte ein lautes „Aha“ nicht un-

terdrücken. Aber die alte Dame überhörte es.
Kein Wunder dachte der Kommiſſar bei ſich.
daß dieſer Tavreen bei ſeinen Kollegen nicht
beliebt war. Den alten Schwilling hat er um
den Finger gewickelt. Seine Schützlinge hat er
protegiert

„Und am Mittwoch vor der Premiere“, fuhr
die alte Dame leiſe fort. „war Fräulein
Lieprecht noch einmal da Die beiden hatten
einen heftigen Streit, in dem Fräulein
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ſie zurückgleiten in die Wonne eines jugend-
lichen, kaum noch gekannten Leichtſinns. Denn
nakürlich war es geſchmuggelte „Brandade de
morue“, die die Herren aus papierener Hülle
ſchälten; und während der gute Mignet das
Zungenlabſal des provengçaliſchen Küchen
künſtlers noch verliebt beäugte und die große
Blechdoſe zurechtrückte, langte ſich Thiers aus
einem Schreibtiſchfach zwei Löffel, die er dort
verborgen hielt.

Und nun hub hinter verſperrtem Schloß
ein wahrer Kult an. Schweigend dienten die
beiden ihrem Bauche, und ihr geheimes Tun
war prieſterlich erfüllt. Nach der Handlung
feierlicher Verſunkenheit ſchleckten ſie voll An-
dacht die Löffel ab, der Hausherr polierte das
Silber mit dem ſeidenen Schnupftuch und tat
die Werkzeuge der Völlerei ſchmunzelnd bei-
ſeite. Alle Spuren wurden beſeitigt, keine
durfte verräteriſch ſein; das Packpapier ſchlang
ſich gedämpft kniſternd um die leergefutterte
Büchſe, und ein Rüchlein Knoblauchsduft ent-
wich durch die ſorgſam geöffneten Fenſter.
Mignet ſchied mit herzlich bedeutſamem Ver-
ſchwörerblick, dieweil der ſo angenehm unter-
haltene Adolphe ſich wohlig ſeufzend wieder
über ſeine ernſten geſchichtsſchreiberiſchen Ar
beiten machte.

Doch begab es ſich eines unfreundölichen Ta-
ges, daß der heimliche Sünder nach der zwölf-
ten Schwelgerei ſeine Leber empfindlich zu
ſpüren bekam. Da hieß es denn bekennen.
Nein, wirklich, es blieb weiter nichts übrig,
als zu geſtehen, daß ein kindsgenäſchiger alter
Herr, ein ſonſt vorbilölicher Ehemann und
hochverdienter Bürger hinter dem Rücken ſei-
ner Frau einen lapsus diäticus begangen und
nunmehr zu büßen hatte, was er auch moraliſch
ſchwer geſündigt. Frau Thiers machte, weh-
leidig ſchwerſterlich beſtärkt, zu ſolchem Ge-
ſtändnis flundernſtarre Augen, alarmierte aber
ſofort ihr zungengefährlichſtes provencçaliſches
Temperament. Ach, die ſanfte Matrone ſprang
dem weißbärtigen Verführer ihres armen
Thiers faſt auf die höchſtempfindlichen Hüh-
neraugen, ſo zürnte ſie dem „Elenden“.

Bedauerlicherweiſe hat ſie ihm nie ſo recht
verziehen. Aber hatte er nicht ein goldiges
Herz, dieſer brave Mignet? Denn Adolphe
Thiers hat ſich im ganzen beſehen, nicht über
die Gefährlichkeit von ſeines Freundes Liebes
dienſten, aber ebenſowenig über die Fürſorge
ſeiner guten oh, nur oft ſo unbequemen
Frau beklagen können. Unter ihrer herzlichen
Strenge nämlich und im Gewahrſam ihrer
ehelichen brillenſcharfen Kontrolle brachte es
der Gute auf immerhin achtzig Jahre

Von Wilhelm Orb.
Die Senſen ſingen wieder,
Der Arbeit frohes Lied.
Das reife Korn ſinkt nieder,
Schon reiht ſich Glied an Glied
Ein fröhliches Bewegen
Erfüllt das weite Feld,
Und Gottes heil'ger Segen
Begnadet unſre Welt.

Wir ſchaffen friſch und loben
Und danken immerfort.
Dem güt'gen Vater droben
Erſchalle Lied und Wort.

Lieprecht ſichie zu Drohungen hinreißen
ließ.“

„Können Sie ſich vielleicht erinnern, was
Fräulein Lieprecht ungefähr zu Jhrem Bru-
der geſagt hat?“

„Ja, ich habe alles recht deutlich gehört.“ Das
alte Fräulein wurde ein wenig rot. „Sie drohte
ihm, daß ſie mit allen Mitteln dafür ſorgen
werde, daß ſie die große Rolle in dem neuen
Stück bekäme. Außerdem ſprach ſie davon. daß
ſie ſich nicht kompromittieren laſſen wolle. Da-
gegen würde ſie ſich mit allen Mitteln wehren.“

„Glauben Sie denn daß Jhr Bruder ſich von
Fräulein Lieprecht trennen wollte?“

„JFch halte es ſchon für möalich“, antwortete
die Gefragte nach einer Weile „Fräulein Liep-
recht machte meinem Bruder das Leben auch
recht ſchwer.“

Wienert. nickte. Die Jndizien gegen Svbille
häuften ſich zuſehends. Er fragte Thereſe noch
einiges über den Streit, war höflicher als fe.
Das alte Fräulein erzählte mit wachſender
Freude alles Schlechte über die Lieprecht, was
ihr einfiel Sie erwähnte ſogar Affären, die
fjahrelang zurücklagen Ueber den Auftritt des
fremden Paares hingegen konnte ſie nichts
weſentlich Neues bringen.

„Sie haben den Fremden verſichert, daß Jhr
Bruder den Brief noch vor der Vorſtellung
zu leſen bekommt?“ verſicherte ſich der Kom-
miſſar

„Ja. Fch alaubte, Thomas käme zum Abend-
eſſen zurück. Als er nicht erſchien, habe ich
das Schreiben önrch einen Boten ins Theater
bringen laſſen.“

„Es iſt Ihnen bekannt, daß Jhr Herr Bru-
der den Brief nicht mehr vor der Vorſtellung
geleſen hat?“

Thereſe ſenkte den Kopf. Sie war ſich dieſer
Tatſache nur allzuſehr bewußt. Die ſchwerſten
Vorwürfe hatte ſie ſich gemacht, weil ſie ſich
ſagte alles wäre vielleicht vermieden worden,
hätte Thomas den Brief rechtzeitig geöffnet.
Aber als ſie den Inhalt las dieſe myſteriöſen
Sätze, die ſie nicht verſtand, wurde ſie etwas



S

Mitteldentſchland Merſeburger TageblattNr. 178

Die zwanzig Hafergrüten“
Ehineſiſche Batern in ewigem Kampf gegen Raturgewalten Das Verhängnis

der Scholle Opfer einer grenzenloſen Geduld und Veharrlichteit

Die verzweifelte Lage der Bewohner in den
chineſiſchen Hochwaſſergebieten des
Hoangho und des Jangtſe hat ſich noch nicht ge
beſſert. Zehntauſende hat das Hochwaſſer in dieſem
Jahre ſchon hinweggerafft. Die Regierung weiß
gegen den Maſſentod kein Mittel. Wie kann eine
Bevölkerung dieſe regelmäßig wiederkehrenden
Heimſuchungen ertragen? Die folgenden Aus-
führungen, die ſich auf die in China geſammel-
ten Erfahrungen eines amerikaniſchen Miſſio-
nars ſtützen, mögen eine Antwort darauf geben.

Von ſeiner Quelle, in den Bergen von
Shanſi und Shenſi, legt der gelbe Fluß, der
Hvangho, der „Kummer Chinas“, bis zur
Mündung Hunderte von Meilen zurück. Oft
genug im Laufe der Jahrhunderte hat er ſeinen
Lauf verändert, aber wo immer er auch ſeine
Fluten hinwälzte, ſie brachten Tod und Ver-
derben und ließen nach dem Ablauf des Waſ-
ſers eine Sandwüſte zurück. Es ſcheint, daß die
Chineſen dazu beſtimmt ſind, Sorgen und
Trübſal gehäuft zu ertragen ſicher mehr, als
andere Völker der Erde.

Um es in knappen Worten wiederzugeben:
Ein großer Teil der Einwohner Chinas ſteht
ſtändig vor dem gänzlichen Ruin. Ein
trockener Sommer bringt Hunderten und Tau-
ſenden den Hungertod, während zuviel Regen
in den Bergen die Flüſſe in verheerende Wogen
verwandelt, die Dörfer und Städte fort-
ſchwemmt und vor denen es bis fetzt noch keine
Rettung gegeben hat. Der Chineſe ahnt nicht
nur die Mehrzahl dieſer Mißgeſchicke: als ein
klarer nüchterner Beobachter ſieht er ſie lang
ſam, aber ſicher herankommen Er ſieht dieſen
Dingen, von denen er ſich ſagt, daß ſie nicht ge
ändert werden können, mit einer klaren Er-
gebenheit entgegen. Aber nur, wer in Zei-
ten der Not in China das ruhige Hungerleiden
von Millionen geſehen hat, kann das ganz ver
ſtehen. Und ſelbſt, wer es geſehen hat, ſteht vor
einem Rätſel, das jedem Fremden ebenſo un-
begreiflich bleiben wird wie dem Chineſen der
Begriff perſönlicher und ſozialer Freiheit.
Vielleicht iſt es für den Chineſen ein Glück,
daß er mit der Gabe der Sorg loſigkeit
geſegnet iſt; denn die größte Mehrzahl hätte
doch ſtets Grund zur Angſt. Rieſenbezirke des
fruchtbaren Reiches werden von Naturkata-
ſtrophen und Hungersnöten heimgeſucht. Poli-
tiſche und ſoziale Uebelſtände drücken fort-
während auf Tauſende und aber Tauſende.
Aber dieſe Not entzieht ſich ſehr oft ganz den
Augen der Beobachter.

Ein europäiſcher Reiſender reiſte vor einigen
Jahren auf dem Großen Kanal und ſah über-
all die Leute eifrig ihre Felder bebauen. Es
war im Frühſommer, und das Land ſah aus
wie ein einziger, ſorgfältig gepflegter Garten.
Erſt durch Geſpräche mit den Bauern erfuhr
er, daß die armen Menſchen ein ſchreckliches
Frühjahr hinter ſich hatten, denn durch die
Fluten war die letzte Ernte vollſtändig zer-
ſtört und alles an den Rand des Verderbens
gebracht worden. Von dieſem vorüberge-
gangenen Elend war aber auf den erſten Blick
gar nichts mehr zu erkennen. Wer ſich über den
Gleichmut wundert, hört faſt ſtets dieſelbe Ant-
wort: „Ruhe werden wir doch nie haben und
Schwierigkeiten wird es immer maſſenhaft
geben.

e

Am meiſten tritt dem Fremden die chineſiſche
Geduld entgegen, wenn er vor einem der er-
wähnten Kataſtrophenfälle ſteht, was leider nur
zit oft vorkommt. Gerade die den Fremden am
beſten bekannten Provinzen Chinas ſind ſelten
frei von Dürre, Ueberſchwemmung oder Hun-
gersnot. Vor etwa fünfzig Jahren gingen viele
Millionen an Hunger erbärmlich zugrunde,
Welches Elend ſeit dieſer Zeit der Gelbe Fluß

ruhiger. Sie hatte die Empfindung, daß hier
Mächte wirkten, die ſtärker waren als ſie. Sie
gab auch ihrer Meinung dem Kommiſſar gegen
über Ausdruck, daß dieſer unglückliche Zufall
vielleicht alles verſchuldet habe. Dabei blickte
ſie ihm forſchend in die Augen.

Wienert ſchüttelte nur den Kopf Die Kom-
Fination war ihm keineswegs klar Was hatte
die Salondame mit dieſem Ehepaar zu tun?
War ſie etwa die Schreiberin des Briefes? Und
hatte die beiden nur zum Schutz engagiert?
Dagegen ſprach das ſelbſtändige Auftreten
der Fremden und in gewiſſer Weiſe auch der
Streit, den die Lieprecht am ſelben Morgen
mit Tavreen gehabt hatte. Wußten die beiden
Fremden überhaupt etwas von den Beziehun-
gen zwiſchen Tavreen und Sobille?

In dem Hirn des Kriminaliſten kreuzten
die widerſvrechendſten Vermutungen Selten
war ihm ein Fall ſo undurchſichtig, ſo verzwickt
erſchienen wie dieſer. Hinzu kam die unge-
wöhnliche Anteilnahme der Preſſe der große
Ruf des Ermordeten in D. Alles war dazu
angetan dieſer Sache höchſte Aufmerkſamkeit
angedeihen zu laſſen Aber wer konnte ſich in
dieſen zuſammenhangloſen Geſchehniſſen noch
aunskfennen?

„War Ihnen bekannt, ob Fräulein Lieprecht
eine Verbindung mit dieſen fremden Leuten
hatte

Thereſe zuckte die Achſeln.
„Jch kannte die Freundinnen meines Bru-

ders niemals näher. Die fremden Herrſchaften
hatte ich überhaupt noch nie geſehen. Sie kön-
wen natürlich trotzdem von hier ſein“, fügte
Thereſe hinzu, „ich gehe fa ſehr ſelten weg und
kenne nur ſehr wenig Leute.“

Wienert bedankte ſich noch einmal und bealei-
tete Thereſe Tavreen ſehr höflich hinaus. Hat
ſich aut gehalten, dachte er, während er unruhig
im Zimmer auf und ab ging. Aber hatte dieſe
Vernehmung etwa Klarheit gebracht?

Nein und abermals nein! Weder dieſe noch
irgendeine Ausſage warf ein Licht über die
dunkle Angelegenheit, die ihm wie ein unge-
heurer Polyp vorkam, der ihn mit ſeinen un

Jahr für Jahr geſehen hat, läßt ſich zahlen
mäßig gar nicht feſtſtellen. Von verſchiedenen
Provinzen wurden die fruchtbarſten Teile ver-
wüſtet und das nutzbringende Land metertief
unter Sand begraben. Tauſende von
Dörfern verſchwanden vom Erd-
boden und die armen Bewohner, die nichts
als das nackte Leben retten konnten, irrten um
her ohne Heimat und ohne Hoffnung, Große,
obdachloſe Maſſen, die plötzlich ohne eigenes
Verſchulden ruiniert ſind, bieten in anderen
Ländern jeder Regierung die größten Schwie-
rigkeiten. Jn einigen größeren Städten, wo die
ungeheuren Maſſen Hilfsbedürftiger ſich zuſam-
mendrängten, wurde auch wohl früher von Re-

gierungswegen etwas getan. Aber dieſe Unter
ſtützungen waren ſo gering, und von ſo kurzer
Dauer, daß damit nur ein winziger Teil des
Elends gelindert werden konnte.

Es gibt in China ein Syſtem der Mildtätig-
keit, das unter dem Namen „Die zwanzig
Hafergrützen“ bekannt iſt. Dieſes Syſtem
kann als Typ oberflächlichſter Wohltätigkeit be-
trachtet werden. An einem beſtimmten Tage
bereitet, der allgemeinen Sitte gemäß, jeder eine
ganz billige Suppe, die für die nächſten zwölf
Stunden für jeden Hungernden bereit ſteht.
Das nennt man „Tugend ausüben“ und be
trachtet es als eine ſehr verdienſtvolle Hand
lung. Jn Jahren, wo die Ernte gut iſt, wird
dieſe Einrichtung natürlich von niemand in
Anſpruch genommen. Dieſer Umſtand veranlaßt
aber durchaus keine Aenderung in der Art der
Spenden. Jm Gegenteil. die Wohltäter geben
ihre gute Abſicht zu helfen genau ſo zu erken
nen, wie in Jahren ſchlimmſter Not. Und wenn
der Tag verging, ohne daß eine einzige Schale
der Hafergrütze verlangt wurde; dann wurde
ſie in den Schweinetrog geſchüttet, und der mild-

Kleine Geſchichten von großen Männern
Erzählt von Hans Bethae.

Friedrich der Große.

Ein Offizier der friderizianiſchen Armee er-
hielt in der Schlacht bei Hochkirch eine Wunde
im Geſicht. Er tat ſich viel auf ſeine Verwegen-
heit zugqute und hoffte im Hinblick auf ſeine
Verwundung eine Auszeichnung zu bekommen.
Friedrich, der davon erfuhr, und der genau
wußte, daß der Mann keineswegs tapfer war,
tat die Sache ab, indem er ſagte: „Es iſt Seine
eigene Schuld, daß Er verwundet wurde. War-
um war Er ſo köricht, auf der Flucht nach rück-
wärts zu klicken!“

Cromwell.
Cromwell pflegte ſeinem Sekretär, wenn es

ſich um beſondere wichtige Angelegenheiten han-
delte, drei oder vier Briefe zu diktieren, die
einander widerſprachen:

„Warum tun Sie das?“ fragte der Sekretär.
Darauf Cromwell „Um Sie im Unklaren dar-

über zu laſſen, welchen Brief ich dem Kurier
mitgebe.“

Abraham a Santa GClara.
Abraham a Santa Clara ließ einen damals

bekannten Miſſiongr auf ſeiner Wiener Kanzel
predigen. Abraham wohnte der Predigt bei
und ſchlief ein. Nachher aßen die beiden zu
ſammen.

„Bruder,“ ſagte der Miſſionar vorwurfsvoll
„Sie haben meine Prediat leider verſchlafen.“

„Beklagen Sie ſich nicht,“ entgegnete der be
rühmte Kanzelredner, „denn wenn Sie mir
vorwerfen, daß ich geſchlafen habe, ſo muß ich
Jhnen leider vorwerfen, daß Sie mich einge-
ſchläfert haben.“

Kaiſer Tiberins.
Kaiſer Anguſtus hatte in ſeinem Teſtament

feden römiſchen Bürger in großzügiger Weiſe
hundert Seſterzen vermacht. Er hatte ſeinen
Nachfolger Tiberius beauftragt, die Auszah-
lung vornehmen zu laſſen.

Tiberius zögerte, das Vermächtnis zu er-
füllen. Da kam ein Spaßvogel auf eine drol-
lige Jdee, die er freilich bitter berenen ſollte.
Als er nämlich einen Leichenzug auf dem
Marktplatz vorüberkommen ſah, trat er an den
Toten heran und flüſterte ihm etwas ins Ohr.
Da man ihn fragte, was er dem Toten geſagt
habe, entgegnete er:

„Jch habe ihm aufgetragen, dem Kaiſer Anu-
anſtus mitzuteilen, daß das römiſche Volk ſeine
Seſterzen noch nicht bekommen hat.“

Tiberinus, der viel zu finſteren Gemüts war,
als daß er für ſolche Scherze Sinn gehabt
hätte, ließ den Spaßvogel vor ſich kommen, er
zählte ihm eigenhändig hundert Seſterzen auf

ſichtbaren Armen langſam erdrückte. Wo war
der Kopf des Ungetüms? Er ließ ſich von
Schwarz noch einmal alle Akten geben. las ſie
zweimal, dreimal durch. Unzählige Zigarren
hatte er ſchon verbraucht. Beim Leſen der Ak-
ten kam allmählich eine Vermutung in ihm
auf Eine abſonderliche und neuartige Und
wenn ſich Tavreen im letzten Moment doch
nach hinten gedreht hätte darüber konnte
ja kein Menſch was Genaues ſagen, weil es
ſo verflucht dunkel geweſen war dann be-
ſtünde die Möglichkeit Beinahe hätte er
das Anſchlagen des Telephons überhört.

„Ja. wie? Die Fingerabdrücke da? Soll
ſofort herkommen Die Dienſtſtunden ſind
ſchon zu Ende Er geriet in Wut. „Jnter-
eſſiert mich einen Dreck. Kann mir meine Zeit
auch nicht einteilen. wie ich es will.“

Dann erſchien der Beamte aus der Abtei-
lung. die die Fingerabdrücke abnahm, veralich
und reaiſtrierte.

„Wenig zu holen geweſen“, ſagte er mürriſch.
„Da war was, aber es iſt verwiſcht worden
Wir haben alles verſucht, ſogar mit dem neuen
Fingerabdruckvulver. Aber heraus kam nur ein
undeutlicher Abdruck, der mit denen der ver-
hafteten Dame nicht übereinſtimmt.“

Der Kommiſſar ſtrich nachdenklich über ſei-
nen Schnurrbart.

„Sonſt gar nichts
„Nichts“ wiederholte der Kollege, dann ver-

ſchwand er mürriſch wie er gekommen war.
Nun mußte man zunächſt feſtſtellen, von wem

dieſer undeutliche Fingerabdruck herſtammte.
Alle die in Betracht kamen, waren daraufhin
zu unterſuchen. Aber konnte die Lieprecht nicht
Hanoöſchuhe angehabt haben. Und der Herr in
der Loge? Und wenn jemand anders der Täter
geweſen war. der auch? Wem gehörte dann
der Revolver?
Wienert ging kurz entſchloſſen an das Tele-

phon und drehte eine Nummer, während er
durch das geöffnete Fenſter in die Dunkelheit
hinaunsſtarrte. die ſchwarz über der Stadt lag

Es war die Teleyßonn mmer Fris Peter
Schwendts, die Kommiſſar Wienert drehte.

den Tiſch und übergab ihn dann kurzerhand
dem Henker.

„Geh,“ ſagte er, „und berichte ſelbſt dem Kai-
ſer Auguſtus, daß du deine Seſterzen richtig
erhalten haſt.“

Blücher.
In den Befreinyaskriegen tat ſich in Blüchers

Armee ein gewiſſer Hauptmann von Hagenow
durch eine unerhört kühne Unternehmung her-
vor, und er wurde dafür belobt und mit einem
Orden ansgezeichnet.

Einer ſeiner Kameraden, ein durchaus mäßi-
ger Offizier, der ſich zurückgeſetzt fühlte, ließ
ſich in ſeinem grenzenloſen Neid hinreißen, an
den Feldmarſchall zu ſchreiben, Hauptmann von
Hagenow ſei ein Zauberer, der den Leuten
etwas vormache.

Er bekam folgenden Beſcheid:
„Der Herr Feldmarſchall hat von Jhrer Mik-

teilung Kenntnis genommen. Der Herr Feld-
marſchall iſt ſich nicht klar darüber ob Haupf-
mann von Hagenom wirklich ein Zauberer iſt.
Aber er iſt ſich völlig klar darüber, daß Sie
kein Zauberer ſind.“

Hufeland.
Als Hufeland dem Tode nahe war, äußerte

er in Anweſenheit mehrerer ſeiner Kollegen:
„Meine Herren, wenn ich ſterbe, laſſe ich örei

ganz und gar bedeutende Aerzte zurück.“
Die Anweſenden baten ihn inſtändig, ſie zu

nennen, denn jeder glaubte, daß er unter den
Bevorzugten ſei.

„Die drei,“ ſagte Hufeland, „heißen Waſſer,
Gymnaſtik und Diät.“

Paganini.
Paganini wurde in Paris von einem be-

freundeten Abbé gebeten, ſeine Kräfte einem
Kirchenkonzert in der Notre- Dame zur Ver-
fügung zu ſtellen. Der große Geiger kam dem
Wunſch nach und ſpielte meiſterhaft.

Nach der Darbietung dankte ihm der Abbé
und ließ ihn zugleich wiſſen. die Kirche würde
es freudig begrüßen, wenn er ſich öfter an den
Konzerten beteiligte, nur würde man ihn
freundlich bitten, in Zukunft etwas weniger
ſchwere Sachen zu ſpielen. Das Publikum ſei
nämlich von der Komiſchen Over her an ſo
ſeichtfaßliche Dinge gewöhnt, daß ihm die tiefen
Munſikſtücke von Bach, Händel und Paganini
ſelbſt doch nicht recht zugänglich wären.

Poganini lächelte.
„Gutt,“ ſagte er „ich will mich dem Geſchmack

des Publikums fügen aber unter der Bedin-
aung: daß in Zukunft von der Kanzel herab
Terte aus der Komiſchen Oper behandelt
werden
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Das Anmeldezimmer Nr. 22 im dritten Stock
des weitverzweigten altmodiſchen Zeitungs-
gebäudes gelegen, das den Betrieb der „Neue-
ſten Nachrichten“ beherbergte, war wieder ein-
mal belagert Vergeblich mühte ſich die Sekre-
tärin, eine un wahrſcheinlich lange ältere Dame
mit rieſiger Brille, die Beſuche abzuweiſen. Der
erſte Aufſatz Eugen Kellings über die Mord-
affäre Tavreen hatte jedoch bereits wieder ganz
D. in Aufruhr verſetzt. Alte Bekannte die
jahrelang von Eugen Kellinas nichts hatten
wiſſen wollen weil er ihnen zu ertravagont
und für die herkömmlichen Schicklichkeitsbe-
ariſfe von D. zu abentenerlich war, erinnerten
ſich wieder und meinten unbedingt ihre Voey-
mutungen über die Sache dem Journaliſten
perſönlich mitteilen zu müſſen.

Das Wartezimmer Nr. 22 war an gewöhn-
lichen Tagen ſchon voll mit genldig Harren-
den, die wegen irgendeiner Kleinigkeit einen
Redakteur zu ſprechen verlangten. Heute flü-
ſterte man geheimnisnoll ſtarrte auf die dick ge-
polſterte Tür. hinter der Eugen Kellings Aller-
heiligſtes ſich befand und behelligte die unglüick-
liche Sekretärin mit Fragen wie lange es denn
noch danern könnte oh man nicht ſchneller ab
gefertigt werden könne man hätte es doch ſooo
eilig

Drinnen ging Kelling langſam auf und ab
während er der flink tippenden Sekretärin
diktierte

„Was nun den merkwürdigen Brief angeht
ſo beſteht zweifellos ein Zuſammenhang zw'i
ſchen dem Erſcheinen der fremden Ueberbringer
und dem Unaglücksfall ſelber Es iſt gelungen
die Reiſeroute der beiden Fremden zu ermit-
teln ohne daß jedoch damit Weſentliches für
den Fortgang der Unterſuchung gewonnen
wäre Haben Sie?“ Die Sekretärin nickte
bloß. Fräulein Lieprecht. die ſa bereits feſtae
nommen iſt hatte am Tage der Ermordung
eine Auseinanderſetzung mit Tavreen, die nach
der Ausſgae ſeiner Sbweſter ſehr heftig gewe
ſen ſein ſoll. Jnwieweit das als Jndiz zu wer

hier die Wahrheit zu ſprechen
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tätige Mann zog ſich mit dem Bewußtſein zu
rück, daß er wieder für ein Jahr ſeine Pflicht
getan habe. Wenn auch keine Hungernden ge-
kommen ſind, durfte er ſich doch als Mann der
Tugend und Wohltätigkeit fühlen.

Für den Wiedererwerb des zerſtörten Lan
des. für das Wiederaufbauen der Häuſer und
für die Wiedererlangung der Exiſtenz geſchieht
ſehr wenig. Für den Europäer iſt es ein furcht
barer Gedanke zu wiſſen, daß in ſolchen Katg.
ſtrophenzeiten Tauſende ſterben müſ,
ſen, obwohl man ihnen, oft gar nicht ſo ſchwer
Rettung bringen könnte. Der Chineſe ſelbſt
aber iſt daran ſo gewöhnt, wie ein alter Krieger
an die Schrecken der Schlacht. Die Betroffenen
haben ihr ganzes Leben lang ein derartiges
Unalück gefürchtet, und ſie nehmen es, wenn
es eintritt, wie etwas Unvermeidliches hin,
Wenn die Unglücklichen ihre Familien in eine
Gegend bringen können, wo ein Unterkommen
zu erlangen iſt, ſo tun ſie es. Kann die Fa
milie aber nicht zuſammen bleiben, ſo zerſtreut
ſie ſich. jeder ſorgt für ſich, und man denkt an
einc Wiedervereinigung in beſſeren Zeiten.

Gibt es in der Nähe keine Rettung, ſo wer-
den ſich. Tauſende oft mitten im Winter Hun-
derte von Meilen nach einer Provinz durchzu-
ſchlagen verſuchen, wo ſie hoffen, daß die Ernte
beſſer geweſen iſt. Sobald die Fluten zurückge-
gangen ſind, kehrt der bettelarme Bauer zu
ſeinem ehemaligen Hof zurück, um im Sumpf,
der noch zum Pflügen zu weich iſt, Gräben zu
ziehen, in denen er den Weizenſamen vergräbt,
der Anfang neuen Lebens ſein ſoll. Wenn es
gut geht, wird er allmählich wieder Landmann,
aber immer mit dem Verderben vor Augen, das
täglich wieder hereinbrechen kann. Der Chi-
neſe iſt eben ausgerüſtet mit unerreichbarer
Geduld und unglaublicher Ausdauer; ſelbſt
unter dem Druck von Uebelſtänden, denen ab-
zußelfen außer ſeiner Macht liegt.

Meiſt folgt auf die Ueberſchwemmung eine
Hungerzeit. Der Mann überläßt dann
Weib und Kind ruhig ihrem Schickſal; ſie
mögen ſehen, wie ſie mit ſich fertig werden.
Frühßer, vielleicht auch jetzt im Geheimen, wur-
den Frauen und Kinder verkauft, und in der
großen Hiungersnot von 1878 war der Trans-
vort von Frauen und Mädchen nach Zentral-
China ein derart großer, daß kein Transport-
mittel aufzutreiben war weil alle für die Be
förderung der verkauften Frauen gebraucht
wurden. So wurden junge Geſchöpfe aus Ge-
genden, in denen ſie Hungers geſtorben wären,
in ſolche gebracht. wo es Nahrungsmiftel in
Fülle gab, und wo es an Frauen mangelte.

Veredte zagen
Die erſte Blutübertragung wurde

ſchon am 15. Juni 1667 von dem franzöſiſchen
Arzt Jean Baptiſte Denis ausgeführt; dann
aber wurde dieſe Operation von Parlament
und Papſt verboten.

Jn den italieniſchen Bezirken Bozen, Mexan
und Brixen werden fährlich etwa 300 000 Hekto-
liter Wein erzeugt.

Der Titicacaſee iſt dafür bekannt. daß
er ſieben bis acht ganz eigentümliche Arten
von Fiſchen hat.

Das Tageslicht iſt noch in einer Tiefe
von 400 Metern in der Meerestiefe nach-
weisbar.

Z

Die Thunfiſche. die im Mittelmeer viel
gefangen werden, erreichen bisweilen eine
Länge von 524 Meter und können 500 bis 600
Kilo ſchwer ſein Beſonders lohnend iſt der
Fang an den italieniſchen Küſten.

e

Die älteſte Mutter in Meriko iſt die Senora
Maria de Jeſrs Madelano die 170 Jahre
zählt. Jhre iüngaſte Tochter iſt 70 Jahre alt
Die jüngſte Mutter iſt Senorg Guadolnupe Leon
Vortnaques de Vega, die erſt 14 Jahre alt iſt.
Sie hat 2 Kinder.

ten iſt. ſteht unſerer Anſicht nach dahin. Daß
jemand bei ſeinen Kollegen nicht beliebt iſt,
dürfte ja kein Grund ſein ihn eines Mordes
für fähig zu halten Jedenfalls kannte Fräulein
Lieprecht ſoweit ſich das bis jetzt überſehen läßt,
den Jnhalt des geheimnisvollen Schreibens
kaum, und ſie ſcheint auch zu den Fremden kei-
nerlei Beziehung zu haben. So dürfte die
Sache eher verwickelter erſcheinen, da ja hier
ſichtlich mehrere Fäden miteinanderlaufen. die
zu entwirren nicht einfach ſein dürfte: erſtens,
wer ſind die beiden Fremden? Zweitens: Jn
welchem Verhältnis ſtanden ſie zu dem Ermor-
deten? Drittens: Was bedentet der Brief?

Ebenſo unklar dürfte die Geſchichte mit dem
Revolver ein. Spbille Lieprecht leugnet, fe.
einen Revolver beſeſſen zu haben. Sie ſcheint

Ob allerdings
eine andere Kollegin als Beſitzerin in Frage
kommt wie Gerüchte wiſſen wollen, läßt ſich
vorläufig in keiner Weiſe behaupten Doch viel-
leicht ergeben hier die mit großer Energie
durchageführten Nachforſchungen bald Klar-
heit

Das Telephon ſurrte
„Ja bhitte? Erwin? Wichtig? Na, dann komm

ruhig rauf! Meine Sekretärin will dich nicht
durchlaſſen?“ Kellinag lachte herzlich „Na, ver-
ſuch's ruhig mal!“

Nach kurzer Zeit betrat Erwin Elmshoff das
Zimmer des Freundes während draußen die
Leute zu murren anfingen, ohne daß ſie ſich
dazu bewegen ließen, fortzugehen. Die Steno
tuviſtin verſchwand mit dem Artikel. Der Four-
naliſt warf dem Freund einen kurzen Blick zu.
Der hatte was auf dem Herzen und kämpfte
noch damit ob er es ſagen ſollte. Kelling kannte
dieſen Zuſtand Trotz ſeiner glänzend beſtande-
nen Eramina, trotz ſeines Rufes als tüchtiger
Furiſt war Erwin im Grunde der nette, ein
wenig ſchſchterne aber offenherzige Bub ageblie-
ben, der er immer geweſen war und den man
gern haben mußte wenn man ihn ſah.

„Na na“ Engen Kelling legte ihm ſanft die
Hand auf die Schulter. „nu ſchieß mal los Was

(Fortſetzung folgt.)
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verheerendes Feuer in Skeckby
Scheune und Stallungen niedergebrannt.
Auf dem Anweſen des Bauern Friedrich

Weimeiſter in Steckby (Kreis Zerbſt) brach
ein Dreſchen infolge Heißlaufens einer
Welle des Strohbinders ein Brand aus, der
binnen kurzer Zeit gewaltige Ausmaße an-
nahm. Mit knapper Not konnten ſich die an
der Dreſchmaſchine und auf dem Strohboden
heſchäftigten Perſonen in Sicherheit bringen,
da die Flammen an dem umherlagernden
Stroh überreiche Nahrung fanden und ſich mit
unheimlicher Geſchwindigkeit ausbreiteten.
Bald ſtand die Scheune mit allem, was ſich
darin befand, in hellen Flammen. Durch den
herrſchenden Wind wurden auch die benach-
harten Stallgebäude von dem wütenden Ele-
ment erfaßt und vollſtändig eingeäſchert.
Zwei Pferde kamen in den Flammen um;
das übrige Vieh konnte gerettet werden. Die
Feuerwehren von Steckby, Steutz, Kermen
und Eichholz mußten ſich auf den Schutz des
ſtark gefährdeten Wohnhauſes und der Ge-
bäude des Nachbars Leps beſchränken. Den
bedauernswerten Beſitzer trifft ein empfind-
licher Schaden.

Wind krug die Flammen weiter
Hreißig Hühner, Puten und Enten verbrannt.

Die Burger Feuerwehr wurde zu einem
Brand auf der Magdeburger Promenade in
der Nähe der Tackſchen Schuhfabrik alar-
miert. Aus dem Gartengrundſtück Nr. 13 des
Waſchmaſchinenverleihers Oehmichen ſchlugen
helle Flammen, und als die Wehr mit dem
Motorlöſchzug eintraf, hatte der Brand ſchon
ziemlich weit um ſich gegriffen. Das Feuer
muß in einem dem Wohnhaus angebauten
Seitengebäude ausgekommen ſein, in dem
Maſchinen, Fahrräder und ſonſtige Geräte
aufbewahrt wurden. Es griff dann über auf
eine vor dem Wohnhaus ſtehende große Holz-
veranda, die ebenfalls vernichtet wurde, der
ſtarke Wind ließ die Flammen gegen das
Wohnhaus ſelbſt ſchlagen, das beſonders auf
dem linken Flügel ſtark beſchädigt wurde und
geräumt werden mußte. Verbrannt ſind auch
insgeſamt dreißig Hühner, Puten und Enten,
mehrere Fahrräder, eine Waſchmaſchine, ſo
daß alles in allem der Schaden auf mehrere
tauſend Mark geſchätzt wird. Die Brand-
urſache iſt ein Rätſel; man vermutet, daß
durch den ſtarken Wind aus einer Aſchen-
tonne Funken in das Wirtſchaſtsgebäude ge-
ſlogen ſind, die dann am Morgen den Brand
aufkommen ließen.

Heu brennk ohne Skreichholz
Selbſtentzündung auf dem Dachboden.
Auf dem Heuboden, der ſich über den

Stallungen des Pferdehändlers Bach und
den Büroräumen des Kaufmanns Frühauf
in Meiningen befindet, brach Feuer aus.
Der Dachſtuhl wurde vollkommen zerſtört.
Das Vieh konnte rechtzeitig gerettet werden.
Dagegen ſind etwa 100 Zentner Heu ver-
brannt und die übrigen Heuvorräte durch
Waſſer und Rauch unverwendbar geworden.
Die Feſtſtellungen ergaben, daß der Brand
durch Selbſtentzündung des Heues ent-
ſtanden iſt.

Jn Lichtenberg brach beim Bauern
Hahlbohrn Feuer aus, das die Schweine-
ſtälle und den Holzſtall vernichtete. Das Vieh
konnte gerettet werden, trotzdem iſt der
Schaden groß, denn die erſt vor einigen
Wochen geborgene Heuernte iſt verbrannt.
Die Brandurſache wird noch unterſucht.

Der falfche Gerichtsbeamke
Er erſchwindelte ſich Geld und Wäſche.

Der bereits mehrfach vorbeſtrafte Herbert
Schul hatte ſich erneut wegen Betrugs vor

dem Gerger Schäffangerjcht ziy vergntworten, n vnolücklichen Mödchen der rechte Fuß

Daimlier-Benzx A. G- Verkaufsstelle: Halle, Hndenburgstr., 39,

Als Schul vor kurzem aus der Strafhaft ent
laſſen worden war, begab er ſich zu der Ehe
frau eines Unterſuchungsgefangenen, ſtellte
ſich als Gerichtsbeamter vor und erklärte der
Frau, ihr Mann müſſe nach Leipzig über
führt werden. Gegen eine Quittung, die er
ausſtellte, ließ er ſich von der Frau, angeblich

für ihren Mann, einen Anzug, Wäſche undOeld geben. Obwohl die Frau mit e Se
richt ging, gelang es Schul, zu verſchwinden.
Er konnte jedoch bald wieder gefaßt werden.
Das Gericht erkannte auf eine Zuchthaus-
ſtrafe von 1 Jahren und ſprach außerdem
die Sicherungsverwahrung aus.

Mültter fahren in die Ferien
Eine Erholungsſtätte im Pfarrholz im Mansfelder Land

Mütter müſſen bei ihrer ſchweren Arbeit
auch einmal ausſpannen. Bisher war es
gerade den Mütter kinderreicher Familien
ſelten möglich, eine Erholungspauſe in ihrem
arbeitsreichen Schaffen einzulegen. Für dieſe
Mütter ſorgt die Nationalſozialiſtiſche Volks-
wohlfahrt durch das großzügige Hilfswerk
„Mutter und Kind“. Aus dem Mangsfelder
Seekreis gingen jetzt an 50 Mütter Eis-
lebens und einiger benachbarter Dörfer auf
vier Wochen in die Ferien. Für ſie hat die
Kreisamtsleitung der NS.-Volkswohlfahrt
in Helbra im Pfarrholz eine Erholungs-
ſtätte eingerichtet, die am Donnerstag durch
Kreisamtsleiter Paul in Gegenwart der
politiſchen Führung und der Verwaltung
der Gemeinde Helbra für dieſes Jahr er-
öffnet wurde. Dieſer Mütterverſchickung
wird nach den vier Wochen eine zweite
folgen. Auch im vergangenen Jahre ſind
von der Kreisamtsleitung der NSV. Mans-
felder Seekreis eine große Anzahl Mütter
zur Erholung in einer Ferienſtätte unter
gebracht worden.

Dieſe Erholungsplätze für die deutſche
Mutter dienen nicht nur der Erholung und
der Kräftigung, ſondern ſie ſind auch Zellen
des deutſchen Gemeinſchaftsgeiſtes. Aus
ihnen ſoll die Mutter das Gefühl der Ver-
bundenheit mit allen deutſchen Müttern in
ihre Familie mitnehmen.

Unſeburg nächſtes Jahr kauſendſährig

Schon jetzt werden die Feſtvorbereitungen
getroffen.

Jm nächſten Jahre, in den letzten Tagen
den Juni, wird Unſeburg ſein 1000jähriges
Beſtehen feiern. Schon jetzt ſind die Vorbe-
reitungen zu dieſer Feier, die zu einem
großen Heimatfeſt ausgeſtaltet werden ſoll, in
vollem Gange. So hat die Gemeindebehörde
in einem Aufruf alle Einwohner aufgefordert,
die Adreſſen der auswärts und im Auslande

wohnenden Unſeburger in ein auf dem Ge
meindebüro ausliegendes Adreßbuch einzu
tragen, damit rechtzeitig an alle früheren
Un eburger Einladungen verſandt werden
können. Die Unſeburg, eine Waſſerfeſte im
Bodebruch, die von Heinrich J. zum Schutze
gegen die räuberiſchen Einfälle der Slawen
und Wenden errichtet wurde, wird im Jahre
936 zum erſten Male urkundlich erwähnt.

Die glückliche Hand.
Vier Männer kauften auf dem Breiten

Weg in Magdeburg von einem Glücksmann
ein Los. Jeder von ihnen rin ſich mit
einem Groſchen, und zwei kleine Mädchen, die
neben dem Glücksmann ſtanden, mit je einem
Fünfer. Eines der Mädchen zog und zog
einen Treffer über 500 Mark.
Bau einer Frontkämpferſiedlung.

Der Plan einer Frontkämpferſiedlung in
Genthin kann nunmehr dank dem Entgegen-
kommen der Behörden, namentlich der Stadt-
verwaltung, in die Tat umgeſetzt werden.
20 Familien, deren Ernährer im Weltkriege
ihre Geſundheit für das Vaterland opferten
oder in der NSDAP. für Deutſchlands Frei-
heit und Wiederaufſtieg kämpften, ſollen noch
a ewm e D Se bei tragbarer Be-

ung erhalten. Der erſte Spatenſtich ſoll inſchlichter Weiſe gefeiert werden. h

Zeitungszuſammenſchluß in Quedlinburg.
Jn der Nummer 176 des Ouedlinburger

Kreisblattes teilen der Verlag des Quedlin-
burger Tageblattes und der Verlag des
Quedlinburger Kreisblattes mit, daß ſie in
Verfolg der Anordnung des Herrn Präſiden
ten der Reichspreſſekammer über die Zuſam
menlegung von Zeitungen zur Herbeiführung
geſunder wirtſchaftlicher Verhältniſſe im Zei
tungsgewerbe mit dem 31. Juli ihre Zuſam-
menlegung vollzogen haben. Das Kreisblatt
wird nunmehr die einzige Ortszeitung in
Quedlinburg ſein.

Pon der Mähmaſchine geſtürzk
Vom Mähmeſſer der Arm abgeſchnitten.
Jn Gifhorn hat ſich ein entſetzliches

Unglück zugetragen. Der zwölfjährige Sohn
des Ackerbürgers und Trichinenſchauers
Hen ner hatte ſich auf dem Ablageſitz der
väterlichen Mähmaſchine geſetzt, als dieſe in
Betrieb war. Auf dem Hauptſitz ſaß der
Vater, der nunmehr mit eigenen Augen ſehen
mußte, wie das Kind vom Sit herunter-
geriſſen wurde und in das Getriebe der Mäh-
maſchine ſtürzte, wo ihm vom Mähmeſſer der
rechte Arm glatt abgeſchnitten wurde. Ein
Arzt legte dem verunglückten Kind einen Not-
verband an und ordnete die Ueberführung in
das Marienſtift nach Braunſchwei an, wo das
Kind anderthalb Stunden ſpäter ſeinen Ver-
letzungen erlag.

Ein ähnlicher Unfall ereignete ſich bei
Hohneboſtel. Auf dem Felde des Bauern
Wedenroth war ein fünfzehnjähriges
Mäoöchen ſo in ſeine Arbeit vertieft, daß es
nicht das Herannahen der Mähmaſchine be-
merkte. Obwohl die Pferde ſofort angehalten
wurden, konnte nicht verhindert werden, daß
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abgemäht wurde. Ein Arzt ordnete nach An
legung des Notverbandes die Ueberführung
in ein Krankenhaus an.

Von einem Windſtoß gelkötel
70jähriger wird vom Ackerwagen geſchlendert.

Ein über 70 Jahre alter Mann, der bei
einem Bauern in Lachſtedt zu Beſuch weilte
und bei Erntearbeiten mithalf, kam ums
Leben. Als der Greis auf dem Wagen ſtand,
wurde er von einem Windſtoß erfaßt, der ihn
zu Boden ſchleuderte. Den ſchweren Ver-
letzungen erlag er auf dem Wege in die
Jenaer Klinik.

Bereits 22 mal vorbeſtraft
Der bereits 22mal vorbeſtrafte M. Förſter

war bei einer Erfurter Firma als Proviſions-
vertreter tätig und unterſchlug bei Geſchäfts-
abſchlüſſen kleinere Beträge. Des weiteren
fälſchte er Beſtellſcheine und machte ſich ſo der
Urkundenfälſchung ſchuldig. Unter Einſchluß
einer Gefängnisſtrafe von mehreren Monaten,
di Berliner Gericht gegen ihn verhängt
hatte, wurde der Angeklagte zu 3 Jahren
Zuchthaus, 60 Mark Geldſtrafe und Ab

Vertretungen Kisleben,

erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf
5 Jahre verurteilt.

Verſammlungs und Uniformverbok für
den N5d3 im Landkreis Neuhaldensleben

Wie die Preſſeſtelle der Staatspolizeiſtelle
für den Regierungsbezirk Magdeburg
mitteilt, wurde auf Grund der Verordnung
des Reichspräſidenten zum Schutze von Volk
und Staat vom 28. Februar 10933 in Verbin-
dung mit 3 14 des Polizeiverwaltungsgeſetzes
für den Landkreis Neuhaldensleben mit ſo
fortiger Wirkung das Tragen von Abzeichen
oder von einheitlicher Kleidung jeder Art,
die die Zugehörigkeit zum NSDFB. (Stahl
helm) kennzeichnen, ſowie das öffentliche
Zeigen van Fahnen des NSDFB. verboten.
Gleichzeitig wurden alle Verſammlungen
einſchließlich Pflichtappelle ſowie alle ſon
ſtigen Veranſtaltungen Konzerte uſw.) des
NSDFB. verboten. Vorgenannte Maß-
nahme rechtfertigt ſich aus einer Reihe von
Vorfällen, die durch Angehörige des NSDFB.
maßgeblich verſchuldet ſind und die beträcht-
liche Erregung zu der Bevölkerung hervor-
gerufen habe. Es handelt ſich in dieſen Fällen
um ſchwere beleidigende Aeußerungen gegen
Staat und Partei, insbeſondere gegenführende Perſönlichkeiten der Bewegung. Die
Häufung ſolcher Vorkommniſſe in der letzten
Zeit hat im Kreiſe Neuhaldensleben zu
dauernder Beunruhigung Anlaß geggben, e
daß zur Aufrechterhaltung der Sicherheit un
Ordnung durchgreifende Maßnahmen erfor-
derlich waren.

J4

Der verlorene 9Ichmuck in der Höhle
Eine Fehlſchaltung kam beim Suchen zu

Hilfe.

Während des äußerſt lebhaften Verkehrs
in der Hermannshöhle in Rübeland im Harz
am Wochenende traf eine Beſucherin das
Mißgeſchick, daß ſie in den Höhlengängen ein
Schmuckſtück im Werte von mehreren tauſend
Mark verlor. Als der Verluſt bemerkt wurde,
begaben ſich ſämtliche Höhlenführer auf die
Suche. Stunden gingen verloren, ohne daß
die Nadel zu finden war. Lange nach Feier-
abend gingen die Höhlenführer abermals
durch die Höhlenräume, und durch ein Ver-
ſehen in der Schaltung wurde einer der
Führer in ſeiner Abteilung finſter geſetzt.
Durch das Nachglimmen der ausgeſchalteten
Lampen alitzerte aus einer Ritze der Seiten-
mauer die Brillantnadel entgegen. Erſt durch
dieſe Fehlſchaltung iſt man an die Fundſtelle
gekommen. 50 RM. Belohnung drückte die
Dame dem Finder, einem Höhlenführer, in
die Hand. Aber auch die Mitſucher wurden
mit kleineren Geldbeträgen bedacht.

Die Vereine und Verbände ſchloſſen ſich
zuſammen.

Nendorf (Harz). Wie in vielen andern
Orten fand auch in Neudorf in den letzten
Tagen auf Veranlaſſung der Ortsgruppen-
leitung der NSDAP eine Zuſammenkunft
der Vereinsleiter ſtatt. Nach einleitenden
Worten behandelte Ortsgruppenleiter Pg.
Schmidt die Zuſammenfaſſung der Vereine
und Verbände in der neu eingerichteten Ab-
teilung Konzentra:ion. Durch ſie ſoll zukünf-
tig erreicht werden, daß eine ordnungsmäßige
Verteilung der Veranſtaltungen ſtattfindet
und ein Zuviel bzw. ein Ueberſchneiden aus-
geſchloſſen iſt. Jn jedem Monat wird einmal
eine Arbeitstagung der Abteilung Konzen-
tration ſtattfinden, in der die Veranſtaltungs-
folge für den folgenden Monat feſtgelegt
wird. Die Vereinsleiter, die in ihrer Geſamt-
heit die Abteilung „Konzentration“ ſelbſt
bilden, können nun aufs engſte Hand in Hand
arbeiten, was für die Dorfgemeinſchaft un-
zweifelhaft von größter Bedeutung ſein wird.
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65. Geburtstag Dr. Krupps von Bohlen
und Hallbach.

Am 7. Augusst begeht der bekannte Groß-
industrielle Dr. Gustav Krupp von Bohlen und
Hallbach seinen 65. Geburtstag. Er ist der Sohn
des Oberschloßhauptmanns von Bohlen und Hall-
bach und heiratete im Jahre 1906 Bertha Krupp.
Durch einen Namensvermehrungsbrief wurde er
zur Führung des Namens Krupp von Bohlen
und Hallbach ermächtigt. Seit dem Jahre 1906
leitet Dr. Krupo von Bohlen und Hallbach die
weltberühmten Kruppschen Werke. (Scherl-M.)

Zinsspannen beseitigt
Gesetz über 7Zinsen für landwirtschaftlichen

Realkredit.

Die Reichsregierung hat ſoeben ein Geſetz
über die Zinſen für den land wirtſchaftlichen
Realkredit vom 31. Juli 1935 beſchloſſen, das
im Reichsgeſetzblatt Nr. 87 vom 1. Auguſt 1935
verkündet worden iſt. Die ſeit der Not-
verordnung vom 27. September 1982 geltende
Herabſetzung der Zinſen für den landwirt-
ſchaftlichen Realkredit wird über den 30. Sep-
tember hinaus ohne zeitliche Begrenzung
verlängert.

Bauern und Landwirte haben daher nach
der neuen Regelung nur den in den letzten
drei Jahren entrichteten ermäßigten Zins-
ſatz weiter zu zahlen. Die zunächſt zeitlich
begrenzte Zinsſenkung iſt damit eine
dauernde geworden. Eine Aenderung gegen-
über dem bisherigen Rechtszuſtand tritt
jedoch inſofern ein, als den Pfandbrief-
anſtalten in Zukunft allgemein ein Zinsſatz
von 418 v. H. ausſchließlich Verwaltungs-
koſten) zu zahlen iſt. Nachdem der Zinsſatz
der Schuldverſchreibungen auf Grund des
Geſetzes vom 24. Januar 1935 auf 418 v. H.
geſenkt war, mußte der von den Schuldnern
zu zahlende Zinsſatz ebenfalls auf 48 v. H.
feſtgeſetzt werden. Damit iſt die bisher be-
ſtehende Spanne zwiſchen Pfandbrief- und
Hypothekenzins beſeitigt, ſo daß die Weiter-
gewährung einer Reichsbeihilfe, abgeſehen
von den Fällen der Aufwertungstilgungs-
hypotheken, nicht mehr notwendig iſt. Bei
den Aufwertungstilgungshypotheken beſteht
auch in Zukunft ein Zinsunterſchied, da die
Aufwertungsſchuldverſchreibungen nicht der
Zinsermäßigung nach dem Geſetz vom
24. Januar 1935 unterliegen. Jnſoweit wird
das Reich gemäß 83 des neuen Geſetzes den
Grundkreditanſtalten auch weiterhin den
Unterſchiedsbetrag zur Verfügung ſtellen.

Die geſetzliche Stundung der zinsgeſenkten
Forderungen wird bis zum 1. April 1940 ver-
längert; das Amtsgericht kann jedoch
dem Gläubiger unter beſtimmten Voraus-
ſetzungen geſtatten, das Kapital ſchon früher
zurückzuverlangen. Die nach dem Geſetz über
die Durchführung einer Zinsermäßigung bei
Kreditanſtalten vom 24. Januar 1935
Reichsgeſetzblatt Seite 45 entſtehenden
Koſten der Zinsermäßigung einſchließlich der
dem Gläubiger zu zahlenden Entſchädigung
(Bonus) werden bei landwirtſchaftlichen
Hypotheken- und Grundſchulden, die der
Zinsherabſetzung nach der Notverordnung
vom 27. September 1932 unterliegen, nicht
von dem land wirtſchaftlichen Schuldner ge-
tragen,, ſondern den Grundkreditanſtalten
vom Reich erſtattet.

Der Zinsſatz der Hypotheken- und Grund-
ſchulden, deren Schuldner ſich im Entſchul-
dungs- oder Oſthilfeverfahren befinden, bleibt
unberührt. Den Grundkreditanſtalten wird
vom Reich der Unterſchied zwiſchen dem Zins-
ſatz ihrer Schuldverſchreibung und dem Zins-
ſatz der Deckungswerte zur Verfügung geſtellt
werden. Die für den landwirtſchaftlichen
Auslandsrealkredit geltende Regelung des
Geſetzes vom 20. Juli 1933 Reichsgeſetz-
blatt J, Seite 524 iſt auf ein weiteres Jahr
verlängert worden.

8S3 des Geſetzes vom 28. September 1934,
der für die Schuldner die Möglichkeit vor-
ſah, die Eröffnung des Entſchuldungs-
verfahrens zu beantragen, um ſich die Vor-
teile der Zinsſenkung zu erhalten, iſt auf-
gehoben worden. Das neue Geſetz trifft eine
Regelung die den Bauern und Landwirten
die Vorteile der Zinsherabſetzung für den
land wirtſchaftlichen Realkredit auch ohne
Entſchuldungsantrag erhält. Neue Ent-
ſchuldungsanträge ſind demnach unzuläſſig.

Das Geſetz enthält ferner eine Ermächti-
gung für die zuſtändigen Reichsminiſter, Vor-
ſchriften über die Aufbringung der erforder-
lichen Mittel und über die Durchführung und
Ergänzung des Geſetzes zu erlaſſen.

117 000 Beschäftigte bei den Reichsautobahnen.
Die gewaltige Weiterentwicklung der Arbeiten an

den Reichsautobahnen ergibt ſich aus einem Ueber
blick über die Entwicklung in den erſten ſechs
Monaten 1935. Die Geſamtlänge der in Bau befind-
lichen Strecken hat ſich von 1191 Klm Ende 1934 auf
1553 Klm Ende Juni erhöht. Ebenſo iſt die Be-
ſchäftigtenzahl ſtark geſtiegen, nämlich von rund

arbeiter wurden bis Ende Dezember 1934 etwa
12 Millionen verzeichnet. Die Zahl der Tagewerke
hat ſich bis Ende Juni faſt verdoppelt, nämlich auf
mehr als 22 Millionen erhöht.

Zinserhöhung für italienische Schatzscheine.
Durch eine in der „Gazzetta ufficiale“ veröffent-

Die Danziger Regierung hat, um den
kataſtrophalen Auswirkungen der Zollver-
ordnung des polniſchen Finanzminiſters zubegegnen, auf Grund des Affenſichtlichen
Staatsnotſtandes das Landeszollamt
angewieſen, eine Reihe lebenswichtiger
Waren, insbeſondere Lebensmittel für den
Eigenbedarf der Danziger Bevölkerung
zollfrei abzufertigen.

Die Preſſeſtelle des Danziger Senats teilt
darüber folgendes mit: „Die Danziger Wirt
ſchaft befindet ſich in einer Kriſe, wie ſie
noch nie erlebt hat. Dieſe Kriſe iſt durch die
Verordnung des polniſchen Finanzminiſte-
riums vom 16. Juli hervorgerufen, durch die,
ohne daß dieſe Maßnahme vorher auch nur
angedeutet worden wäre, die Danziger Zoll-
verwaltung für die Abfertigung von Waren
nach Polen lahmgelegt worden iſt. Der
Heilungsprozeß der Danziger Wirtſchaft,
welcher durch die Lockerung der Deviſen-
bewirtſchaftung am 17. Juli einen neuen
Auftrieb bekommen hatte, wurde dadurch
radikal unterbrochen. Jn Auswirkung der
polniſchen Zollverordnung ſind alle Waren,
die auf dem Wege nach Danzig waren und
ſich hier auf Lager befunden hatten, nach
Gödingen umgeleitet worden. Der Hafen-
einfuhrverkehr iſt heute tot. Die Rückwir-
kungen auf die geſamte übrige Wirtſchaft,
insbeſondere auch auf die Jnduſtrie, ſind
kataſtrophal.

Auf den unverzüglichen Proteſt desSenats gegen den Erlaß der polniſchen Ver-
ordnung hat die polniſche Regierung eine Auf-
hebung ihrer Verordnung abgelehnt, ſo daß
die Anweiſung des Senats an die Danziger
Landeszollverwaltung, die polniſche Zollver-
ordnung nicht durchzuführen, ſo gut wie gar
keine Auswirkung haben konnte. Trotz der
ablehnenden Haltung in der letzten polniſchen
Note bezüglich der berechtigten Danziger
Wünſche und trotz der wirtſchaftſtörenden
Auswirkungen der polniſchen Zollverord-
nung hat der Präſident des Senats der pol-
niſchen Regierung gegenüber ſeine Bereit-
willigkeit betont, den geſamten Fragen-
komplex in direkter Ausſprache vhne
Jnanſpruchnahme anderer Jnſtanzen klären
zu wollen. Jn dieſer Bereitwilligkeit ſieht
der Senat die höchſte Stufe ſeines Verſtän-
digungswillens gegenüber Polen, den er
ſchon ſo oft bewieſen hat. Gleichzeitig jedoch
hat der Senat zum Ausdruck gebracht, daß
durch die Auswirkungen der polniſchen Zoll-
verordnung ein außerordentlicher Notſtand
von Staat und Wirtſchaft eingetreten iſt, zu
deſſen Behebung außerordentliche Entſchlüſſe
und volle Handlungsfreiheit nach jeder Rich-
tung hin vorbehalten werden müſſen.

Nach eingehender Erwägung und gründ-
licher Prüfung der gegenwärtigen Lage iſt
der Senat zu der Ueberzeugung gelangt, daß
ſofort Maßnahmen getroffen werden müſſen,
welche eine weitere Gefährdung der Deviſen-
lage und eine unmittelbare Bedrohung der
Lebensgrundlagen der Danziger Bevölke-
rung verhüten. Es müſſen unter allen Um-
ſtänden Ausgaben vermieden werden, die
die Deviſenlage wieder verſchlechtern könn-
ten. Zu dieſem Zweck müſſen für die Wirt-
ſchaft diejenigen Wege geöffnet werden,

83 000 auf 117 000. An Tagewerken der Unternehmer- lichte Verordnung des Finanzminiſters wird der
Zinsſatz für die Schatzſcheine von 4 auf 5 v. H. er
höht. Das Geſetz bezieht ſich auf die am 26. Juni
d. J. durch miniſterielle Verordnung erteilte Er-
mächtigung zur Ausgabe von Schatzanweiſungen im
Finanzjahr 1935/36, in welcher der Zinsſatz auf
4 v. H. feſtgelegt worden war.

Notstandsmaßnahmen u Danzig
Zollfreie Einfuhr lebens wichtiger Waren für den Eigenbedarf

welche die Nutzbarmachung ihrer auslän-
diſchen Forderungen ermöglichen und die ihr
ferner mit Hilfe eines Kompenſations-
verkehrs den Abſatz ihrer Handelswaren und
ihrer Jnduſtrieerzeugniſſe gewährleiſten.
Außerdem muß der Senat darauf bedacht ſein,
die Verſorgung der geſamten Danziger Be-
völkerung mit den lebensnotwendigen
Dingen des täglichen Bedarfs ſicherzuſtellen.

Um die Quellen einer ſolchen Wirtſchafts-
weiſe zu erſchließen und um die Sicherung
der Verſorgung der Bevölkerung durch-
führen zu können, hat der Senat in vollem
Bewußtſein ſeiner Verantwortung für das
Wohl der Danziger Bevölkerung den Präſi-
denten des Senats diejenigen Vollmachten
erteilt, die er erbeten hat, und die zur Er-
reichung dieſes Zieles notwendig ſind.

Daraufhin iſt das Landeszollamt vom
Präſiöenten des Senats über die Finanz-
abteilung angewieſen worden, eine Reihe
von Warengattungen, welche für die Erhal-
tung des Lebens der Bevölkerung notwendig
ſind und ohne Gefährdung des Deviſenbeſtan-
des erworben werden können, in beſtimmtem
Umfange ohne Erhebung des vorgeſehenen
Zollſatzes abzufertigen. Es handelt ſich
hierbei zunächſt um folgende Waren:
1. Schweine, 2. Roggen, 3. Futtermittel,
4. Butter und Eier, 5. Obſt, 6. Arzneien,

Mit der Ausgliederung der Levante-
fahrt aus der Hapag-Lloyd-Union iſt die
Reorganiſation der deutſchen Großſchiffahrt
im weſentlichen abgeſchloſſen. Den Anfang
machte ſeinerzeit der Norddeutſche Lloyd noch
vor der eigentlichen Reorganiſation, indem
er die Argo-Reederei ſowie die Ro-
land- Linie wieder auf eigene Füße
ſtellte und damit ſeine Europafahrt verſelb-
ſtändigte. Darauf folgte dann die nunmehr
zum Abſchluß gebrachte grundlegende Auf-
teilung der deutſchen Liniendienſte: die Ver-
ſelbſtändigung der Afrikafahrt, die Ueber-
führung der beiden Hapag-Lloyd-Linien-
dienſte nach der Oſtküſte von Südamerika auf
die „Hamburg-Süd“ ſowie die Abſonderung
der beiden Nordatlantikdienſte der Union
und deren Uebertragung auf zwei neue,
ſelbſtändig arbeitende Betriebsgeſellſchaften.

Die deutſche Levantefahrt iſt heute
zwiſchen Hamburg und Bremen aufgeteilt.
Jeder der beiden großen deutſchen Nordſee-
häfen hat ſeinen eigenen Dienſt nach dem
Orient. Jn Hamburg iſt die alte Deutſche
Levante- Linie Hamburg, A.-G.,“ zu
neuem Leben erweckt, in Bremen hat man
an die Vorkriegstradition der „Atlas“ ange-
knüpft und die „Atlas-Levante-
Linie, A.-G.“ gegründet. Die Hamburger
Geſellſchaft übernimmt bei einem Aktien-
kapital von 4 Mill. RM. die bisher in der
Hamburger Levrantefahrt eingeſtellten
13 Dampfer mit insgeſamt 57663 Tonnen
Tragfähigkeit, während auf das Bremer

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ke brutto einschl. Sack trei Berlin. Klee
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab tation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl I. 8, 1. 7. 8. 31. 7.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 20,09-21,50
Preisgebiet kl. Erbsen oI 126,45 26, 45] Futtererbsen 11,00-12,00 11,00-12,00

V 26,85 26,85) Peluschken av 27.00 27.00 Acherbohn. 11.00-12.00 11.25-12.25
v. Aust. Vei7 Wicken 13,25 13 75 13 50-14 00
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Roggenmeh Leinkuch. 17.65 aOreisgebie f Erdnkuch. b 2.2III 22,00 22,00 do. -mehl b) 7.60V 22,30 22,30 Trockschn. 4,77v 22.3522. 35 ſSojabschr. S 3 c)

do. e »70 eWeirenkleie 4411. 44 Kartoffein. 8775
Roggenkleie 10 o 10. o0 do. 9,35
Ueinsaat Mischfutter

Metalipreise in Berlin vom 1. Aaug (är 100 ke
in Reichsmark): Elektrolytkupter wire vars 44.75, Origina-
Hüttenaluminium, 98--90 Proz. in Blöchen. Walz- od. Draht-
harten 144. do. in Walz- oder Drahtbarren 90 Proz. 148
Reinnickel 98--90 Proz. 9770. Antimon-Regulus fFein-
Silber für 1 ko ſein 55,75--58, 75

8erlin, 1. Aug Amtl. Preisfeststellung für Zink
etBriei Geld Bri GeloAugust 18.75 18. 75 Februar

seotember 18.75 18. 75 Mär
Otoper 18,75 18.75 Aori
November 109.00 Mr.)ezember 10,25 lumfanuar 19., 0 juli e n n nMagdeburg, 1. Aug. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker eingschlietslich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg uetto.

Briet Geld Briet Gelojuli 3.30 3.10 Februa r 979Augus 33.30 3.10 1 Dezember 3,50 3.30
Septemder 3.35 3 15 Apri J 95 o
Oktoder e J 3,40 3,30 zum

Warenmärkte
Magdeburg, 1. Aug. Zuckermarkt Preise für

WVeißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis be prompter Lieferung luli 32, 45-32 55
August 32,70.

erlin, 1. Aug. Eierpreise. A. inlandseter: à I
(vollfrisch) 65 und darüber 10,50. A 10,00. t 9,25, C 8,50
D 8,00 G HI (frisch 65 v und darüber 10,25, A 9.75, B 9,00
C 8,25. D 7,75. B. Auslandseler: tlolländer 63 g und
darüber 9,75, A 9,25. R 8,75. Dänen und Schweden 65
und darüber 9,75, A 9.25, B 8.75 Estläuder 65 g u. darüber
9,50, A 9.00. B 8,50

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 1. Aug. Auftrieb
1904 Rinder (16 Ochsen 31 Bullen, 118 Kühe, 29 Föärsen,
460 Kalder, 223 Schafe. 1281 Schweine, zus. 2164 Tiere,
Dehlachthot direkt zugeführt 10 Kinder, 28 Kälber, Schafe,
122 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
weicheamark:

heute vorh. heute vorh. neute vorh.
Ochsen 42 Küne 31 130 35 z 21
do. 21 38 42 do. 4 24 289 7) 3 (40 43
ſo. 36 do. 5 4 32 37do. 4 färson 42 2 C 5 25.28do. do. 7 38 40 J 53 53Buhen 42 Kälder 75-85 70 889 2 53 53
Jo. 21 (40 42 do. 60-65 60-64 3 53 653
do. 35 38 (0. 53-60150-58 R 4 53 53go. do. 46-5215-49 5 50 -3] 53Uühe 42 do. 140 4453 44 I 53 53] 53J0. 136 41 Schatfe! 153-53 53Uederstand 13 Rinder (davon 6 Bullen, 6 Kühe),

Kälber, Schafe.
Geschäftsgang: Rinder und Kälber gut; Schafe mittel;

Schweine t ott.,

WBerliner amtliche Devisenkurse
vom 1. Aug

Geld Brief Geld BriefArgent. (IP.-Pes.) 0,663 0,667 Japan (1 35 0,723 0,726
Belgien (100Belga 42,01 42,00 jugoslaw. (100D. 5.684
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Danzig (100Guld. 46,91] 47, o Schweden (100 Kr 63 29) 63,41
England (1 Pfund) 12,275 12,305
Finnland(100f. M. 5, 415] 5, 475 Spanien (100Pes.

108 Mill. Mehreinnnahmen
der Reichsbahn im ersten Halbjahr.

Die Reichsbahn veröffentlicht ſoeben ihren
Monatsbericht für Juni, der namentlich für den
Perſonenverkehr günſtige Angaben enthält. Der
Reiſeverkehr entwickelte ſich ſchon im Juni äußerſt
lebhaft und war erheblich ſtärker als im gleichen
Monat des Vorjahres. Jnfolge der zahlreichen
Sonderzüge entſtand teilweiſe eine erhebliche Ver
knappung der Wagenbeſtände. Allein Pfingſten wur
den rund 2800 überplanmäßige Züge gefahren. Jns-
geſamt betrug die Zahl der überplanmäßigen Züge
im Juni 14 478. etwa doppelt ſo viel wie im Mai.
Die Geſamternnahmen waren mit 303,5 Millionen
um 17,7 Millionen höher als im Juni 1934. Jns-
geſamt wurden in den Monaten Januar bis Juni
108,5 Millionen Mark an Mehreinnahmen gegenüber
der gleichen Zeit des Vorjahres erzielt.

7. Kohle, Koks, Briketts, 8. alle Waren, die
durch die Poſt und Päckchen hereinkommen.,

Die Zukunft wird erweiſen, ob dieſe Liſte
der zollfrei einzuführenden Waren der Er-
weiterung bedarf. Mit der Regelung und
Ueberwachung dieſer zollfreien Einfuhr hat
der Senat die Außenhandelsſtelle beauftragt.
Ueberdies bleibt ſelbſtverſtändlich die Ver-
ordnung über den Zahlungsverkehr mit dem
Auslande vom 14. Juli 1935 aufrecht erhal-
ten, wonach in beſtimmten Umfange Ge
nehmigungen der dort geſchaffenen Ueber-
wachungsſtelle notwendig ſind.

Durch dieſe Anordnung an die Landes-
zollverwaltung wird die Grundlage dafür ge-
ſchaffen, daß die Danziger Bevölkerung ſich
aus eigener Kraft erhalten kann. Der Senat
hofft, daß die hierdurch herbeigeführte Geſun-
dung der Danziger Wirtſchaftsereigniſſe den
Boden dafür bereitet, um zwiſchen der Freien
Stadt Danzig und der Republik Polen Ab-
machungen treffen zu können, die auf der
Baſis der lebensgleichen Berechtigung
ſtehen.“

Die neue deutsche levantefahrt
Zwei Reedereien mit insgesamt 123 000 t

Unternehmen 11 bislang vom Norddeutſchen
Lloyd im Levantedienſt beſchäftigte Schiffe
von zuſammen 39525 Tonnen übergehen.
Rechnet man die außerdem noch von den
Afrika-Linien in der Levantefahrt beſchäftig-
ten drei Einheiten hinzu, ſo beſteht die ge-
ſamte deutſche Levantefahrt zur Zeit aus
27 Schiffen mit einer Tragfähigkeit von ins-
geſamt 123 000 Tonnen.

Es iſt beabſichtigt, die bislang durch den
noch bis zum Ende dieſes Jahres laufenden
Levantepool beſtehende Gemeinſchaft zwiſchen
Hamburg und Bremen in der Levantefahrt
auch in Zukunft zu erhalten und auszubauen.
An dieſem Pool ſind Hapag und Lloyd zu je
50 Prozent beteiligt geweſen. Poolgeſell-
ſchaft iſt die Deutſche Levante-
Linie, G. m. b. H., Hamburg die von
der Union mit der Befrachtung und allen da-
mit zuſammenhängenden Geſchäften wie
Tarifpolitik, Fahrplanfeſtſetzung, Agenten-
organiſation etc. betraut war. Dieſe Geſell
ſchaft ſoll auch über den 31. Dezember 1935
hinaus aufrechterhalten und von den beiden
neuen Geſellſchaften in Hamburg und Bremen
wiederum mit der Befrachtung ihrer Schiffe
beauftragt werden. Geſchäftsführer der
Hamburger G. m. b. H. werden dann die
Vorſtände beider Levantereedereien. Hier-
durch iſt eine einheitliche Zuſammenarbeit
und Pflege des Levantegeſchäftes geſichert.
Jm übrigen bleiben die beiden Hamburger
und Bremer Unternehmen ſelbſtändig und
verfügen insbeſondere ſelbſt über ihre Be-
triebserträgniſſe. Aus betriebswirtſchaft-
lichen Gründen, wie vor allem zur ſparſame-
ren Geſchäftsführung, wird die Bremer
Atlas-Linie an die gleichfalls in Bremen ſehz-
hafte „Argo Reederei, Aktiengeſellſchaft“ au-
gelehnt, deren Vorſtand, Direktor Richard
Adler, zugleich die Leitung der „Atlas“ über
nimmt.

Das erſte Problem, vor das die neuer
Unternehmen geſtellt werden, iſt die Aufſtel-
lung einer vorſichtigen Neubau politi?
auf weite Sicht. Dieſe Aufgabe erſcheint um
ſo dringlicher, als weitaus der größte Teil
der übernommenen Tonnage überaltert iſt.
Es ſind ſogar Vorkriegsſchiffe vorhanden. In
beiden Städten iſt denn auch ſchon die Rede
von Neubauten geweſen. Abgeſehen von der
Notwendigkeit, überalterte Tonnage aus
Gründen rentablerer Betriebsführung ab-
zuſtoßen, berechtigt andererſeits die geſchäft-
liche Entwicklung im Levanteverkehr das
Einſetzen neuer und den modernen Erforder-
niſſen entſprechender Tonnage.

Frühverkehr von heute
Der vorbörsliche Frühverkehr lag ſtill.

Nachdem kleine Sperrmarkkäufe, deren Um-
fang aber keineswegs überſchätzt werden
darf, in der letzten Zeit der Tendenz einen
Rückhalt gaben, war die Stimmung heute
auf einer Reihe günſtiger Nachrichten freund-
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der Ueberfall mit dem Maſchinengewehr
ger Peipinger Journaliſt Dr. Müller ſchildert ſeine Entführung Er hofft auf baldige Befreiung ſeines Kameraden Jones

Der Peipinger DNB. Vertreter Dr. Mül-
ler, der, wie wir bereits berichteten, nach
Peiping zurückgekehrt iſt, gibt nunmehr einen
ar führlichen Bericht über ſeine Entführung
du. Banditen. Der Ueberfall erfolgte, nach
dem Müller und Jones bei einer dreiwöchigen
Rundfahrt durch den Oſtteil der Tſchachar
Provinz etwa 2000 Kilometer im Kraftwagen
zurückgelegt hatten, in einem Gebiet, das, wenn
auch nicht formell, ſo doch praktiſch völlig ent
militariſiert worden iſt. Jn dem betreffenden
Gebietsteil befinden ſich lediglich Gendarmerie-
poſten.

Nach der Abreiſe aus Dolonnor benutzten
wir, ſo führte Dr. Müller u. a. aus, die Straße,
die uns bei unſerer Abfahrt als der einzig
paſſierbere und ſichere Weg nach Kalgan be-
zeichnet worden war. Jn der Nähe des Sees
Shabunor gerieten wir aber in eine für Kraft-
wagen unpaſſierbare Sandpfanne, aus der es
uns mit Hilfe in der Nähe befindlicher Mon-
golen gelang, den Wagen wieder frei zu be-
kommen. Eine Stunde ſpäter erreichten wir
die in einem Paß gelegene chineſiſche Siedlung
Hochia Tahuofang. Bald nachdem wir den
Ort wieder verlaſſen hatten, wurden wir von
beiden Seiten aus mit Gewehren und
einem Maſchinengewehr beſchoſ-
ſen. Glücklicherweiſe ſtellte ſich an dem Ma-
ſchinengewehr nach kurzer Zeit eine Ladehem-
mung ein. Jmmerhin waren bis dahin
ſchätzungsweiſe 35 Schuß abgegeben worden,
von denen zwei die Motorhaube getroffen
hatten. Der Kraftwagen hielt ſofort und ich
lief auf die Schützen zu, in der Annahme, daß
ein Mißverſtändnis vorliege, da die
Leute die übliche blaue Gendarmerieuniform
mit Armbinden und Abzeichen trugen. Auf
meine Fragen erwiderten ſie, daß für Ueber-
wachung des Straßenverkehrs eingeſetzt ſeien.
Die Anführer luden mich zum Tee in einem
Siedlerhaus ein, um, wie ſie ſagten, Aufklä-
rung zu geben und ſich zu entſchuldigen. Wäh-
rendeſſen wurden Jones und der ruſſiſche
Kraftwagenlenker gefeſſelt und jeder in
ein geſondertes Siedlungshaus gebracht.

Mein chineſiſcher Diener mußte inzwiſchen
unter Bedrohung mit der Waffe den Haupt
teil meines Gepäcks zu mir bringen. Bei
der Durchſuchung, die als Formalität hinge-
ſtellt wurde, eignete ſich einer der vermeint-
lichen Gendarmen einige Silberdollars an.
Darüber zur Rede geſtellt, antwortete er:
„Wir ſind keine Gendarmen,
ſondern Banditen.“ Etwas ſpäter
wurden der Fahrer und der Diener freige-
laſſen. Sie ſollten mit dem Kraftwagen
weiterfahren, und die Löſegelöforde-
rungen überbringen. Jones, den die
Räuber inzwiſchen zu meinem Aufenthalts-
ort gebracht hatten, und ich wurde nun ge-
feſſelt und wir mußten in Begleitung von
etwa 25 bis 30 Banditen einen zweiſtündigen
Ritt über die Berge in nordöſtlicher Richtung
machen. Die Nacht verbrachten wir in einer
chineſiſchen Siedlung, etwa 20 Kilometer vom
Ort des Ueberfalls entfernt. Die Behand-
lung war ſtets ſehr gut und rückſichtsvoll, die
Verpflegung ſo, wie es in dieſer armen
Gegend möglich iſt. Unangenehm für uns
war nur, daß die Banditen immer wieder
darauf hinwieſen, unſer Tod ſei ſicher,
wenn innerhalb von 10 Tagen die Zahlung
des Löſegeldes nicht erfolge.

Der zweite Tag ſeit unſerer Gefangen-
nahme ſah uns wieder auf dem Rücken der
Pferde in chineſiſcher Bauerntracht. Wir
waren diesmal nur leicht gefeſſelt. Die Nacht
verbrachten wir in der kleinen chineſiſchen
Siedlung Yenuſchi. Dort erſchien ganz über-
raſchend ein Gendarmeriewachtmeiſter mit

drei Poliziſten. Sie wurden zuerſt von den
aufgeſtellten Wachen der Banditen beſchoſſen,
gefangen genommen und gefeſſelt, ſpäter aber
befreit und zu einer Beſprechung über unſer
Schickſal zugelaſſen. Der Erfolg dieſer erſten
Verhandlungen war, daß die Banditen auf
ihre Forderungen nach Waffen und Muni-
tion ganz verzichteten und die Löſegeldforde-
rung von 100000 auf 50000 mexikaniſche
Dollars herabſetzten. Unſere Entlaſſung
wurde dagegen abgelehnt. Nach weiteren
Verhandlungen wurde zugeſtanden, daß ich
zu Verhandlungen über die Auszahlung des
Löſegeldes die Provinzialbehörden aufſuchen
könne. Jones und ich entſchloſſen uns, die
uns gebotene Chance auszunutzen, obwohl wir
ſehr im Zweifel waren, ob die angeblichen
Retter etwas anderes ſeien als Vertreter
einer zweiten Räuberbande. Der Morgen
des dritten Tages brachte wieder einen
ſcharfen Ritt über ſteile Berge. Jn Kotir, an
der Hauptſtraße nach Pavchanghſien trennten
wir uns in zwei Gruppen. Während Johnes,
deſſen tapfres Verhalten ich nicht genug loben
kann, mit den Banditen weiter zog, ritt ich
mit meinen Begleitern nach Paochanghſien.
Dort hörte jeder Zweifel über die Abſichten
der Begleitperſonen auf.

Nach eingehenden Verhandlungen mit den
lokalen Behörden über die zur Befreiung von
Jones einzuſchlagenden Maßnahmen fuhr ich
nach Kalgan, wo bereits ein Vertreter der
britiſchen Botſchaft ſowie ein Abgeſandter
der Provinzialregierung von Tſchachar auf
meinen mündlichen Bericht warteten. Die
Beſprechungen ergaben völliges Einverneh-
men über das einzuſchlagende Verfahren, für
deſſen vollen Erfolg die Tſchachar- Regierung
die Garantie übernahm. Inzwiſchen haben
die japaniſchen Behörden in Dolonner ihrer-
ſeits ſelbſtändige Schritte mit dem gleichen
Endziel unter nommen. Ueber en Erfolg
dieſer Maßnahmen gehen zur Zeit un-
kontrollierbare Gerüchte um. Aber ſchon der
von ſeiten der chineſiſchen Behörden gezeigte
Eifer ſollte die als baldige Befreiung
von Jones ſicherſtellen. Entgegen an-
deren Berichten iſt zu betonen, daß die Ban
diten zweifellos erſt nach dem 20. Juli aus
Mandſchuko in das Tſchachar-Gebiet über
gewechſelte Mandſchurei- Chineſen ſind. Nach
eigenen Angaben ſind ſie zuſammen 600
Mann ſtark und in zwei etwa gleichſtarken
Gruppen organiſiert. Sie beſitzen Gewehre,
Mauſerpiſtolen und Maſchinengewehre.

Kakholikenfeindliche Ausſchreitungen

bei Edinburgh
Jn Cowgate bei Edinburgh kam es am

Mittwochabend zu wüſten katholikenfeind-
lichen Auftritten. Als der katholiſche Geiſt-
liche Collins ſich in ſeine Garage begeben
wollte, wurde er von einer erregten Menſchen-
menge angegriffen. Kurz darauf trafen die
Teilnehmer einer in der Nähe ſtattfindenden
katholichen Verſammlung ein, mit deren
Hilfe der Prieſter flüchten konnte. Einer
ſeiner Verteidiger, der Präſident eines
katholiſchen Verbandes, Jack Higgins, wurde
von der Menge ſo ſchwer mißhandelt, daß er
ins Krankenhans gebracht werden mußte.

Es iſt außerordentlich bezeichnend, daß
von der geſamten Londoner Preſſe nur ein
einziges Blatt ein paar Zeilen über dieſe
neueſten religiöſen Ausſchreitungen in
Schottland enthält; aber auch dieſe Zeitung
hat den Bericht nur in einem Teil ihrer
Ausgabe.

Judenfeindliche kundgebung in Oſtoberſchleſien

In der letzten Zeit iſt es in Oſtober
ſchleſien wiederholt zu juden feindlichen Kund
gebungen gekommen. Ein neuer Fall wird
jetzt aus Schwientochlo witz gemeldet.
Dort wurden in der Nacht zum Donnerstag
zahlreiche Häuſer und Zäune mit judenfeind
lichen Jnſchriften verſehen. Jn mehreren
jüdiſchen Geſchäften wurden die Schau-

eingeworfen. JnTäter bisher un-
fenſterſcheiben
allen Fällen blieben die
erkannt.

Guke Wünſche ſür die „Europa“

Botſchafter a. D. Schurmann ſpricht ſie aus.
Auf ſeiner 100. Rundreiſe zwiſchen Bremen

und Newyork traf der Schnelldampfer
„Europa“ des Nordeutſchen Lloyd geſtern
im Hafen von Newyork ein, wo das Schiff
durch den Newyorker Generalkonſul von
Luxemburg, Hamilton, empfangen wurde, der
eine Begrüßungsanſprache des früheren ame-
rikaniſchen Botſchafters in Berlin, Schurman,
verlas, in der es u. a. heißt: Die „Europa“ und
die „Bremen“, die Glanzſtücke in der Flotte

des Norddeutſchen Lloyd, ſind ein Triumph der
deutſchen Werften. Sie ſtellen die hervor-
ragendſten und beſten Fahrzeuge dar, die je-
mals die Meere befahren haben. Jn ihnen
ſpiegelt ſich in hoher und bewunderungswür-
diger Art die Kultur einer großen Nation
wider, die erfreulicherweiſe von neuem ihren
Platz an der Sonne eingenommen hat. Sie
verkörpern die Gewähr und die Vorausſage
kommender noch größerer Errungenſchaften,
die die Zukunft für das ſo gebildete und fähige
deutſche Volk vorbehalten hat.

Dr. Goebbels ſtiftet Führerbüſte
zum Reichswettkampf der SA.

Wie der „VB.“ meldet, überreichte Reichs
miniſter Dr. Goebbels kürzlich dem Chef des
Stabes eine von dem Bildhauer Walther
Wolff geſchaffene Führerbüſte als Preis für
den Reichswettkampf der SA. Der Chef des
Stabes, Lutze, dankte Dr. Goebbels in einem
Schreiben wie folgt: „Für die der SA. zum
Reichswettkampf geſtiftete Büſte des Führers
meinen und der SA. Deutſchlands herzlichen
Dank. Die SA. wird genau wie im Dienſt
für Führer und Volk auch im friedlichen
Wettkampf ihr Beſtes hergeben.“

F. zenkrafionslager für Pa. 1577 763
933 unter

der Nuimmer 1577763 in die NSDAP. ein-
getretene Wilhelm Waltking hat ſich unter
Ausnutzung des von der Bewegung gegen
das Judentum geführten Kampfes in epref-
ſeriſcher Weiſe an Jnhaber jüdiſcher Firmen
herangemacht. Er wurde auf Veranlaſſung
von Reichsminiſter Dr. Goebbels verhaftet,
um auf mehrere Jahre in ein Konzentrations-
lager übergeführt zu werden.

Expreß raſt in Arbeitergruppe

Jn der Nähe von Wilmington (Dela-
ware) fuhr ein elektriſcher Schnellzug der
Pennſylvania- Eiſenbahn in einer Kurve in
eine Gruppe von Streckenarbeitern, die die
Warnungsſignale überhört hatten. Sechs

DNB. teilt mit: Der im April 1

D
93

Arbeiter wurden getötet.

Zwei Mäuſe aufgegeſſen
Eine wenig appetitliche Wette.

Jn der bayriſchen Gemeinde Burg-
ſalach ſchloſſen junge Burſchen, die beim Ge-
treidemähen zuſammen arbeiteten und dabei
auch einige Mäuſe mit getötet hatten, eine
nicht gerade appetitliche Wette. Sie kamen
mit einem ihrer Arbeitskameraden überein,
daß ſie ihm fünf Mark geben würden, wenn
er zwei Mäuſe eſſen wollte. Jn ihrer An
nahme, daß der Arbeitskamerad ſich die Sache
ſehr überlegen würden, hatten ſich die beiden
grimdlich getäuſcht. Der bei der Ehre ſeiner
Magennerven Gepackte biß vielmehr herz
haft in die Mäuſe hinein und hatte ſie im Nu
mit Haut und Haaren verſchlungen. Dann
ſetzte er in aller Ruh. ſeine Arbeit fort, und
die fünf Mark waren ſein.

Eine Schieberbande abgeurkeilt

Zuchthänsſtrafen für die Hauptangeklagten.
Vor der Großen Strafkammer Frankfurt

(M) hatten ſich acht Angeklagte, darunter drei
Frauen, unter der Anklage des wirtſchaft
lichen Landesverrates zu verantworten. Die
Angeklagten hatten im Auftrage einer in
Frankreich anſäſſigen Emigrantengruppe
raffinierte Schiebungen mit den. Zinsſcheinen
und Gewinnanteilſcheinen im Auslande be-
findlicher deutſcher Wertpapiere gemacht. Das
Gericht verurteilte die Hauptangeklagten zu
Zuchthausſtrafen von zwei und drei Jahren
und verhängte gegen die übrigen Angeklagten
Gefänanisſtrafen bis zu einem Jahr

Gorilla „„Bobby“ kok
Ein Liebling des Berliner Zoo.

Gorilla „Bobb y“ aus dem Berliner Zoo
iſt im Laufe des Donnerstagabend, nach einer
ſchon einige Stunden vorher eingetretenen
Agonie, der heimtückiſchen Krankheit erlegen,
die ihn vor einigen Tagen befallen hat. Die
Art der Krankheit und die genaue Urſache
ſeines Todes kann erſt die Oeffnung ergeben,
die in einem Berliner Krankenhaus- ſtatt-
findet.

Rote Propaganda im Omnibus.
Vom Berliner Schöffengericht wurde der

Angeklagte Ernſt H. zu ſechs Monaten Ge
ſängnis verurteilt. Er hatte am 8. März
in einem Omnibus ſeinem Nachbarn, mit
dem er vorher ein Geſpräch angeknüpft hatte,
beim Ausſteigen eine Hetzſchrift in die Hand
gedrickt. Das Gericht betonte, daß der Staat
auch eine ſolche „Hetze im kleinen“ nicht
dulden könne.

„Deutſcher“ Kommnniſt in Barcelona verhaftet
Die verſtärkte polizeiliche Ueberwachung in

Barcelona führte zur Verhaftung vieler
aſozialer Elemente und politiſcher Verbrecher
aus allen Ländern, die ſich die katalaniſche
Hauptſtadt zum Schlupfwinkel ausgeſucht
haben. Am Mittwoch wurde von der Polizei
der „deutſche“ Kommuniſt Max Barth ver-
haftet, der von den deutſchen Gerichten zum
Tode verurteilt worden war.

Ergen um trug and Verlag RMerſeburgerDruck und Verlnasganftalt GmbH in Merſeburg Halterſir 4
Hauptſchriſtleifer Wilh Steinbrecher, z berrlaubt Vertr
Hermann Arbhrecht Schriftleiter für Politit Femſlleton
Lokales und Beilagen in Vertretung: Hermann Albrecht für
Provinz, Handel und Sport: Hermann Allbrecht, Merſeburg
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt. Merſeburg D.-A. VI 1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 1083 Ausgabe
Saale- Zeitung Halle (S) 25028, davon mit Beilage Weißen-
felſer Nachrichten 1125 Ausgabe Mitteldeutſche Erfurt
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Es war eine ganz große Freude für Hinden-
burg, als er vor einiger Zeit durch Geſchenk
dieſe Säule zurückbekam. Er ſelbſt hat dieſer
Säule den Ehrenplatz in der Bibliothek
gegeben.
Ein einfaches weißes und gelbes Eßzimmer
iſt durch die Halle von dem Rauchzimmer ge-
trennt. Es iſt das Familienzimmer. Jn einem
breiten Wandſchrank ſteht das ſchöne Por-
zellan, das der Reichspräſident zu ſeinem
85. Geburtstag als Geſchenk erhielt. Hier
tönte oft Kinderlachen der Reichspräſident
liebte ſeine Enkel ſehr hier waren fröh-
liche und beſcheidene Familientafeln.

Jm Park vor dem Fenſter ſtehen die
uralten Linden. Eine hohe dunkle Allee führt
durch den Park am Wirtſchaftshof vorbei zu
dem Erbbegräbnis. Ein ganz einfacher Guts-
friedhof. Hier ruhen unter alten ſchweren
Bäumen faſt alle Mitglieder der Familie von
Hindenburg. Auf marmornen Kreuzen kann
man leſen: 1893 ſtarb Louiſe von Benecken-
dorff und von Hindenburg, die Mutter, und:
1902 ſtarb Robert von Beneckendorff und von
Hindenburg, der Vater des Feldmarſchalls.
Dunkelgrüne alte Tannen ſäumen den
Hintergrund. Man ſieht von hier über die
Felder von Neudeck. Fern glänzen die roten
Dächer und die Kirche von Freyſtadt.

Weit dehnen ſich die Parkwege. Lange
Alleen von Tannen, alten Ahornen, ſchönen
Buchen. Jeden Baum hat Hindenburg geliebt.
Noch vor ein paar Monaten, als ich Hinden-
burg zum letztenmal ſah, ſprach er von ſeiner
Liebe zu den Bäumen.

Aber wieder höre ich ſein letztes Wort,
das er mir vor einem Jahr ſagte: „Man ſoll
ſein Vaterland nicht nur am Sonntag lieben“,
und dieſes letzte Abſchiedswort höre ich, und
ich fühle noch den Blick dieſer großen guten
alten Augen: „Wir werden es ſchon ſchaffen
mit Gott!“

Fünfter Todestag Siegfried Wagners. Am
onntag, dem 4. Augnſt, jährt ſich zum fünf-

zen Male der Todestag Siegfried Wagners.

e„Pelterſon und Bendel
Der Schwedenfilm im CT. Gr. Ulrichſtraße.

Der ſchwediſche Spitzenfilm „Petterſon
und Bendel“ iſt, das kann man wohl ſagen,
mit ſtarker Spannung und nicht etwa nur
der Freude an der Senſation erwartet wor-
den. Man wußte aus der Tagespreſſe, daß
die Berliner Premiere dieſes Films von
küdiſcher Seite aus dem ſchirmenden Dunkel
des Lichtſpielhauſes heraus geſtört worden
war. Man wußte von den Vorgängen auf
dem Kurfürſtendamm, die vom Ausland zu
einer willkommenen, dabei jedes wahren
Grundes entbehrenden Hetze gegen das neue
Deutſchland aufgebauſcht worden waren.
Man wußte ſchließlich auch, daß ausländiſche
Blätter ſogar die Behauptung aufgeſtellt
hatten, daß die deutſche Faſſung dieſes
ſchwediſchen Films eine Fälſchung ſei.

Die Zurechtweiſung auf dieſen
Haßausbruch kam wohl nicht
wartet von ſchwediſcher Seite. Direktor
Swenſon von der ſchwediſchen Filmgeſell
ſchaft Wive-Film, der Herſtellerin des
„Petterſon“-Films, hob nicht nur hervor, daß
die deutſche Textierung genau dem ſchwedi-
ſchen Dialog entſpreche und daß ſie keinerlei
Verörehungen und Verzerrungen enthalte,
ſondern ſtellte ſogar feſt, daß das ſchwediſche
Original an manchen Stellen noch ſchärfer
als der deutſche Text ſei. Und ebenfalls der
Roman Waldemar Hammenhögs, nach dem
„Petterſon und Bendel“ gedreht wurden. Es
iſt intereſſant in dieſem Zuſammenhange, zu
wiſſen, daß dieſer Roman des Schweden in
ſeinem Lande preisgekrönt wurde. Und es
bedarf hat man den Filmſtreifen erſt ein-
mal geſehen der Erklärung des ſchwedi-
ſchen Filmgewaltigen gar nicht mehr, daß der
Film keinesfalls in antijüdiſcher Tendenz ge-
dreht worden ſei. Denn er iſt wohltuender-
weiſe keine durchſichtige Schwarz-Weiß-
Malerei, braucht es nicht zu ſein, weil er den
Mut zur Zeichnung der Wahrheit mitbringt

letzten
ganz er-

und dabei einen abſoluten Sinn für den All-
tag mit all ſeinen heiteren Seiten hat.
Tendenz? Ein Stück Leben!

Was geſchieht? Bendel, der auf Sh'eih-
pfaden nach Schweden gelangte, abgeriſſene
Sohn Judas, macht mit Petterſon, ein
arbeitsloſen Schweden ein „Geſchäft“ auf.
Mit einem Veilchenſtrauß beginnt der
Handel, mit Quietſchballons en gros geht er
ſchließlich krachen. Petterſon, der für all das
nur ein halbes Ohr hat und in ſeiner priva-
ten Sphäre reichlich aufgeht, repräſentiert die
„Firma“ nach außen hin, Bendel ſchmeißt
den Laden. Und türmt ſchließlich, als „dicke
Luft“ im Anzuge iſt, nicht ohne ſeinen
„Kompagnon und Freund“ Petterſon um ſein
Geld gebracht zu haben. Soweit der Rohban
der Handlung, in die eine Liebesgeſchichte
eingebaut iſt.

Petterſon und Bendel. Verantwor. ags-
bewußtes Handeln ſteht gegen gewiſſenloſes
Beſitzſtreben. Und wenn auch der Petterſon
dieſes Films und das macht ihn umſo
glaubwürdiger wahrhaftig kein Tugend-
knabe im Gartenlaubenſtil iſt, ſeine aufrechte
und männliche Haltung wird deutlich ſichtbar.
Jm Ernſte wie im Scherze zeigt dieſer
ſchwediſche Film. der deutſcherſeits als
„ſtaatspolitiſch wertroll“ anerkannt wurde,
den tiefgehenden Weſensunterſchied zwiſchen
Ariertum und Jndentum auf, und gerade
ſeine heiteren Szenen, an denen es nicht
mangelt, ſind dafür Zeuge, daß er alles
andere ſein will, denn ein Film mit mora-
liſch erhobenem Zeigefinger. Er iſt zudem
vom künſtleriſchen Standpunkte aus eine
ſchöne Leiſtung, die nach etwas breiter und
nicht ganz planvoller Stimmungsſchilderei
immer mehr zu geſchloſſener Form hinfindet
und dem ſchwediſchen Film ein gutes Zeug-
nis ausſpricht.

Die ſchauſpieleriſche Seite des Bild
ſtreifens iſt (in der Beſetzung der beiden
tragenden Rollen) ausgezeichnet. Adolf Jahr
gibt dem Petterſon ungebundene Friſche und

männliches Temperament, die Weſensart des
Schweden klingt deutlich an. Semmy Fried-
mann iſt als Bendel was ſoll man ſagen?

überzeugend. Die übrigen Darſteller
haben nicht ſonderlich in Erſcheinetng zu
treten. Von ihnen gibt Sigurd Wallén als
Nilſon noch eine gut durchgezeichnete

Sergelius als MiaCharakterſtudie, Birgit ldenen ſie ſtarkhat einige Augenblicke, in
wirkt. Fotografie und Ton ſind gut.

Der Film läuft in ſchwediſcher Faſſung
mit einkopierten deutſchen Titeln, und man
errät ſie oft, bevor ſie erſcheinen, Beweis da-
für, wie ſtark die Wirkung der Szene mit-
unter iſt. Begreifkich, daß bei der regen Dis-
kuſſion um dieſen Film das Lichtſpieltheater
ſchon in der erſten Nachmittagsvorſtellung ge-

füllt iſt. F. M. F.
Die Wünſche des Führers für Frobenius'

Forſchungsarbeit. Auf ein von Geheimrat Ley
Frobenins an den Führer und Reichskanzler
gerichtetes Telegramm, mit dem der Gelehrte
und die übrigen Expeditionsteilnehmer dank-
bar der Tatſache gedenken, daß die geſamte
Forſchungsarbeit ohne die große Förderung,
die ihr erſt der Reichsvräſident, danach der
Führer ſelbſt gewährt hat, nicht hätte durch
geführt werden können, ging vopyr Führer
folgende Antwort ein: „Für das freundliche
Begrüßungstelegramm anläßlich Jhrer Rüick
kehr von Jhrer 12. Forſchungaserpedition
danke ich Jhnen beſtens. Jch wünſche Jhrer
Arbeit zur Auswertung der gewonnenen Er-
gebniſſe reichen Erfolg. Adolf Hitler.“

Prof. Dr. Brackmann kommiſſariſcher Leiter
des Reichsarchivs. Der Reichsminiſter des
Jnnern Dr. Frick hat im Einvernehmen mit
dem preußiſchen Miniſterpräſidenten den
Generaldirektor der Staatsarchive, Prof. Dr.
Brackmann, mit Wirkung vom 1. Auguſt 1935
mit der kommiſſariſchen Leitung des Reichs-
archivs beauftragt.
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Markt 24 S und Sportfunk.Aetlorfreip latespenden s t Tanzmuſik zun

99929
Kräftigen

lehrling ſucht 8

bei Mahlwinkel.FichardDiertrien 0
Auskunft wird kostenlos erteilt neu, modern a

Halle (S.)

hausraße 11.

Be ſchäft, e eaus anderen Vſättern entnommen Damen-Mänteln o Kostümen

lid, Al aw. c Röcken o Blusen und HöätenHalle W. Göllnitz,
Hanna Stäglich geb. Voigt Mädchen

Beerdigungsanstaſt Burſchen
6 jung, als Melkeret jt Obermelker

Mock, Uetz in unserem diesſährigen
Merseburg, Sand 18. Tel. 2531 Groß-Chr om
Erd-u.feuerbestattung anlage

billige ArbeitlLeichenautos Sarglager Nidet-Beder
Geschäftirt. d. deutch. Herold nur Kleine Brau

Maurer bilden die noch sehr reichlichen Bestände in hervorragend schenen
Familien Nachrichten n rRoloff,

Geſtorben: S B.Merfebur n Gomplets o KlieidernedackenW BedienungAuguſte Wunſch, 69 Jahre.

Neumarkt-

friedhof gebote m. Bild an
Kaufmann Guſtav Adolf Mö Roſitz in Th. eine ungemein günst. Kaufge legenheit
ritz, 68 Jahre

r 46 Jahre Suche zum 15. 8. Beſnutzen Sie diese Veranstaltung, ihrenMücheln ein ſaub. ehrlich.Hedwig Thörmer geb. Theuer- Il Mädchen in Gaſt Sedarf bei uns Vorteilhaft zu deckenkauf, 64 Jahre h hav wirtſch. u. Küche.Aſchersleben Mädchen v. LandeMonteur Reinhold Heinrich, bevorzugt. Off.
38 Jahre mit Bild (welch.Bernburg zurück) an SKeſſelſchmied Friedrich Schie- Oskar Lehmann,
mann, 83 Jahre Gaſthof z. Kron

Weißenfels prinz, Radis,Tiſchlermeiſter Conrad Lang Bezirk Halle.
rock, 38 Jahre JKaufmann Carl Wunderlich, Wirkungs
17 Jahre

e kreish Janeerte Sperlich geb. Berger lür 49jähr. ges.
80 SMax Lempter, 56 Jahre Dame Witwe)

Martha Hennig mit 10j. Tochtergeſucht. Erfahren
in all. Hausarb.,
Schneidern uſw.
Offert. B Z 9751Tabak n VKolonialwar.- Morgen Sonnabend, den 3. Auguſt,

i Pfd. zu 75 Pfg. Geſchäft abends s ühr Polizeiliche
in der beliebten Schnittbreite

kaufen, dann kommen Sie

geſucht, nur altes der Kapelle Fred Trapp
Sia ermitt 2 Ferren. Konzert u. Tanz im IOCCDMCCC M Schlafzimmer etiermann Pfautsch ler verbeten. Off. gr. Saal. Großprogramm. Eintrit ſrei.

angekommen.

Gotthardſtraße 23

Kl. Geſchäft e
Alle anderen Möbelbeim Einkauf oder Reſtgerra e Kiesoida n. Riesolda Huid

zu pacht. geſug Riereide t ver v daben del c. c. m

i kormschön friſch abgekalb.Zigarrenfabrik D 8884 Geſch. rhaält lich in unſeren Geſchäftsſtellen RM. 355.-, 385 450.Rsomst. Yorvientungi wart 24 Hälterſtraße Schlafziminer aerern Kühe
RM. 255.-, 35S.-, IIBerückſichtigt Gaſthof Merſeburger Tageblatlgreisbl Küchen n ken

m Zahlungserleichterung. Annahme von

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.55: Guten Morgen, lieber Hörer'
5.55: Glockenſpiel Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für dic
Landwirtſchaft

6.05: Funktgymnaſtik.
5.30: Fröhliche Morgenmuſik mi

Otto Dobrindt und Hans Lorenz
Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.20: Aus Breslau: Morgenſtänd
chen für die Hausfrau

9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde für di

Hausfrau
10.00: Sendepauſe.
10.45: Fröhlicher Kindergarten

11.15: Deutſcher Seewetterbericht,
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet

Jnſeln, die auftauchen und ver
ſwwinden! Friedrich Solger.

(1 40: Der Bauer ſpricht De
Bauer hört: Vom älte'ten Bauern
geſchlecht im Oderbruch.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Muſik zum Littag: Car
Boitſchach ſpielt.

Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche.m 45: Neueſte Nachrichten.

14.00: Allerlei von. Zwei bis Drei
600. Wetter- und Börſenberich

Programmhinweiſe
15.10: Kinderbaſtelſtunde,
15.30: Wirtſchaftswochenſchau: Hane

Ruban.
t5.45: Eigen Heim Eigen Land

Bericht aus einer Wertſiedlung
16.00: Der frohe Samstagnachmittag
18.00: Sportwochenſchau.
18.20: Wer iſt wer? Was i

was
18.30: Sportfunk. Olympiakämpfe!

trainieren im Sportforum.
18.45: Fantaſien auf der Wurlitzer

Orgel.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Aus

Frankfurt Präſentier- und
Parademärſche.

19.45: Was ſagt Jhr dazu?
Geſpräche aus unſerer Zeit.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend:
Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Tanzende Sternſchnuppen
Hans Bund beſchwöärt mit fröh-
lichen Weiſen den Zauber einer
Sommernacht.

22.00: Wetter-, Tages und Sport
r S 4 i F rWollen Sie wirklich ein preiswertes nachrichten, Anſchließend Deutſch

landecho.Schlafzimmer 2230 Eine kleine Nachtmuſik.
bitte zu 22.45: Deutſcher Seewetterbericht.r hgror und e e auf dem Lande Gr. Sonderabend An u. Abmeldeſcheine Möbel- Becker n hen Tanz W

Leipriger Straße 18 Ab heute ſteht wied. eine Ausw. hod
cht Fiche, tragender und

110.- an ſowie primapreiswert. Ferkel u. Läufer n

rei Haus F. R. Schmidt, Frankleber
Vichhandlung Tel. Groß Kayna 2

Angeb. erb. t Frliseur Wenzel, Mersedurg Ehestandsdarlehen. Lieferg.unſere Jnſerenteng e n re S areren 7

6.30: Fröhlich klingt's zur Morgen
7 Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtit.
Bahnfahrt lohnt 8.20. Morgenſtändchen für die Hauz

C
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